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Die „geſamte“ Demokratie.
Die Ereigniſſe der letzten Zeit, beſonders die der letzten

Wochen und Tage, haben bei unſeren braven Liberalen
Hoffnungen geweckt und Jdeen ausgelöſt, die nachgerade an-
fangen, lächerlich zu werden. Sie fühlen fich ſchon wieder mal
als regierende Partei“. Das iſt nicht das erſtemal. 1907fahlten ſie ſich ſo, weil ſie dachten, die Konſervativen könnten

ſte nichts anfangen; heute glauben ſie, die Sogialdemo
ſei auf ihre Hefe angewieſen und müſſe deshalb unbe-

dingt nach ihrer Pfeife tanzen. Zu dieſem Zweck haben ſie
erſt das artige und viel belachte Märlein von der „Mehrheit

der Linken im neuen Reichstag erſonnen, eine Mehrheit, die
noch nicht einmal dann ganz ſicher iſt, wenn die Nationallibe-
ralen bis auf den letzten Mann mithelfen würden. Die
Spekulation der Freiſinnigen iſt ſo: die ſtarke ſozialdemo
kratiſche Partei mit ihren 110 Mandaten kann ſich nicht aufs
bloße Fordern beſchränken, ſie muß ihren Wählern „poſitive“
Errungenſchaften mit nach Hauſe bringen (nämlich was ſo ein
Freifinnsmann „poſitiv“ zu nennen beliebt). Allein können das
die Sozialdemokraten nicht, weil ſie ja allein nicht die Mehrheit
haben. Folglich müſſen ſie ſich die Hilfe der Freiſinnigen und
auch der Nationalliberalen auf alle Fälle ſichern; folglich
können ſie nur ſolche Forderungen aufſtellen und durchbringen,
die dieſen beiden Parteien gefallen. Mit dieſem etwas ver-
ſ Gedankengang wäre denn glücklich erreicht, daß
nicht die ſtarke Soziakdemokratie vorangeht und unter Um-
ſtänden von den ſich ſonſt noch demokratiſch nennenden Par-
teien unterſtützt wird, ſondern daß die beiden ſchwächſten Par-
teien des Reichstags in Wahrheit den Ausſchlag gäben, und daß
der Sozialdemokratie nur die Rolle zufiele, ihnen gehorſam die
Schleppe zu tragen.

Es liegt auf der Hand, daß mit demſelben, ja mit weit
Recht wir den Spieß umdrehen und ſagen könnten

chrittler und Nationalliberale gebt ſelbſt zu, daß zum
Weiterkommen das Zuſammenwirken der „geſamten“ Demo
kratie notwendig iſt; wohlan, ſo ſtellt eure „Sonderwünſche“
zurück und ſtimmt unbeſehen allem zu, was wir Sozialdemo-
kraten als ſtärkſte Partei unternehmen; iſt es doch ein alter
demokratiſcher Grundſatz, daß ſich die Minderheit der Mehrheit
fügen muß. Den Lärm möchten wir mal hören, den die
braven Fortſchrittler vollführen würden, wenn wir ſo reden
wollten! Sie ſelber aber, als die viel kleinere Partei, führen
eine ſolche Sprache ganz ungeniert! Erſt jetzt wieder weiſt das
ehrſame Berliner Tageblatt darauf hin, daß zur Löſung wich-
tiger Probleme die „geſamte“ Dewmokratie gebraucht wird, und
daß deshalb die Sozialdemokraten Unrecht getan hätten, aus
„philiftröſer Engherzigkeit“ aus dem Präſidium des Reichstags
auszuſcheiden, anſtatt ſich friſchweg zu Kaiſerhoch und Hof-
gängerei zu verpflichten.

Natürlich würde es in Wahrheit ganz ebenſo verkehrt ſein,
wenn wir den Fortſchrittlern und Nationalliberalen zumuten
wollten, ſich vor unſeren Wagen zu ſpannen, wie es verkehrt iſt,
daß ſie uns dasſelbe zumuten. Nötig iſt vielmehr Klarheit
darüber, daß dieſe beiden bürgerlichen Parteien
ganz andere Zwecke verfolgen als wir, und daß
infolgedeſſen eine „geſamte“ Demokratie gar nicht vor-
handen iſt. Jſt ſie doch ſogar ſchon bei der kleinlichen Poſſe
der Präſidentenwahl auseinander geſprungen, wie ſollte ſie da
bei wirklich ernſten Fragen zuſammenhalten! Sobald die
Militärvorlagen und die dadurch erforderten Steuer-
geſetze an den Reichstag kommen, wird ſich's zeigen, daß an
ein Zuſammengehen dieſer angeblichen „Geſamtdemokratie“
gar nicht zu denken iſt. Aber freilich, darauf ſpekuliert ja ge
rade das brave Berliner Tageblatt, daß wir Sozialdemokraten
unſere eigenen Beſtrebungen aufgeben und hinter den Liberalen
hertrotten ſo en, nur um die „Geſamtdemokratie“ nicht zu ge-
fährden. Es dürfte deshalb nicht überflüſſig ſein, ſich beizeiten
klar zu machen, daß ſelbſt in ſolchen Fragen keine Einigkeit
denkbar iſt, wo ſie nach dem jetzt beliebten liberalen Jargon faft
ſelbſtverſtändlich erſcheint.

Hinter den Kuliſſen der Reichsregierung wird bekanntlich
gegenwärtig das Projekt der Monopole erörtert. Die Re
gierung ſucht natürlich nur nach einem Erſatz für die Erb-
ſchaftsſteuer. Sie möchte das nötige Geld für neues Militär
auf eine Weiſe zuſammenbringen, die den Beifall der Konſer-
vativen und des Zentrums findet. Gerade dies hat dem Berl.
Tageblatt Anlaß gegeben zu ſeiner Redensart von der „Ge-
ſamtdemokratie“. Es meint, wenn die Regierung eines Tages
den Kampf gegen die Privatmonopole aufnehmen werde, um ſie
in Staatsmonopole zu verwandeln, dann werde ihr die Sozial
demokratie dabei helfen, werde alſo „auf der Seite des Gegen
waresſtaates ſtehen“. Es verſteht ſich, daß die Frage ſo einfach
denn doch nicht zu löſen iſt. Fordert die Regierung das Monopol
zu dem Zweck, Militärforderungen durchzudrücken, ſo wird es
die Sozialdemokratie ohne weiteres ablehnen. Und auch
wenn die Militärvorlagen unter Mitwirkung der angeblichen
„Demokraten“ vom Freiſinn und von den Nationalliberalen
ſchon durchgedrückt ſein ſollten, und die Monopole ſollen nach
träglich die Mittel dazu liefern, ſo wird dies an der Haltung
der Sozialdemokratie nichts ändern. Des weiteren kommt es
ſehr darauf an, wie das Monopol im einzelnen beſchaffen iſt,
ehe es die Zuſtimmung der Sozialdemokratie finden kann. Jm
übrigen iſt es richtig, daß das Monopol ein Schritt iſt auf dem
Wege zur Regelung der Produktion, alſo ein Schritt auf dem
Wege, den die Sozialdemokratie gehen will. Man hat deshalb
ein Recht zu erwarten, daß mit den obigen Vorbehalten

die Sozialdemokraten dabei helfen werden. Aber auch die
Liberalen Das Berl. Tagebl. ſpricht davon direkt gar
nicht. Es gebraucht nur die Wendung: zur Löſung dieſes Pro-
blems brauche man die geſamte Demokratie. Danach zu ur-
teilen, wäre die Mithilfe der Liberalen als ſelbſtverſtändlich
anzuſehen. Ob's wirklich dazu kommt, ſoll uns doch aber ſehr
wundern! Man vergeſſe doch nicht, daß jedes Monopol not-
wendigerweiſe eine ganze Menge von ſelbſtändigen Exiſtenzen
vernichten muß. Ein Petroleummonopol z. B. könnte ja nur
den Handel mit Petroleum dem Reich übertragen. Es würde
alſo unter den Zwiſchenhändlern geradezu verwüſtend wirker;
nicht nur die kleinen, ſondern auch die größeren und großen
Händler würden dem Monopol ſcharenweiſe zum Opfer fallen.
Das find aber gerade die Leute, die die Wählerſchaft der
liberalen Parteien bilden. Und da ſollten dieſe Parteien für
ſolche Monopole zu haben ſein? Hier kann man doch blos
fragen wer ſoll denn eigentlich dumm gemacht werden Das
iſt doch nur ein Gerede, um für den Augenblick uns Sozial-
demokraten einzulullen und zum Zuſammengehen mit den
Liberalen geneigt zu machen. Sobald man aber die Sache in
ihren weiteren Folgen überdenkt, zeigt ſich, daß gerade in wirt-
ſchaftlichen Fragen der Kampf zwiſchen Liberalismus
und Sozialismus am allerſchärfſten entbrennen
muß. Jn wirtſchaftlichen Dingen und das ſind die wich-
tigſten, die aller Politik zugrunde liegen gibt es keinen
ſchärferen Gegenſatz als den zwiſchen Libera-
lismus und Sozialismus. Dann ſoll man uns aber
nicht einzuſchläfern verſuchen mit ſolchen Redensarten, wie die
von der „geſamten“ Demokratie.

Kohlzucht im „Herrenhauſe“.
Preußiſches Abgeordnetenhaus.

35. Sitzung. Mittwoch, 13. März, nachm. 1 Uhr.
Der Etat des Landtages.

Abg. Hoffmann (Soz.): Beim Etat des „Herrenhauſes“
könnte in bezug auf die ſtenographiſchen Berichte noch mehr
geſpart werden als es jetzt geſchehen iſt. Die Schreibdame
wird im „Herrenhauſe“ durch Vermittlung eines Bureaus
angeſtellt, die Anſtellung ſollte aber direkt geſchehen, damit
nicht der Unternehmer den Löwenanteil des Verdienſtes ein
ſteckt. Die Fama erzählte von einem angedrohten Streik der
Stenographen des „Herrenhauſes“. Es wäre ja entfetzlich,
wenn wir nicht mehr erfahren würden, was die hohen Herren
dort reden, wenn „das treue patriotiſche Herz die Freiheit
hochſpritzen läßt“, wie es geſtern dort geſchen iſt. (Heiterkett.)
Ueber die Geſchäftsführung im „Herrenhauſe“ ſind uns Dinge
mitgeteilt worden, die, wenn ſie zutreffen, geradezu ſkanda
lös ſind. Die beiden Rechnungsräte dort füllen ihre tägliche
Dienſtzeit aus dem Privatarbeiten für das Staatshandbuch
und den Johanniterorden. (Hört, hört!l) Der Fahrſtuhl iſt
ſtatt bis zum 2. Stock, bis zum Boden hinaufgeführt worden,
nur weil der Hausinſpektor

auf dem Dache eine umfangreiche Zucht von Kaninchen,
Hühnern und Tauben unterhält

und ſich das Futter per Fahrſtuhl hinaufſchaffen läßt. Für
dieſe Tiere mußte der Maurer des „Herrenhauſes“ aus Etats-
mitteln maſſive Ställe bauen. Daneben unterhält der Haus-
inſpektor auf dem Dache einen großen Gemüſegarten,
zu dem die Blumenerde auch aus Etatsmitteln hinaufgeſchafft
wird. Dieſer Zuſtand iſt nicht nur ſtaatsrechtlich unzuläſſig,
ſondern auch aus Sicherheitsgründen bedenklich. So gern wie
wir ſelbſt dem „Herrenhauſe“ aufs Dach ſteigen möchten
(Heiterkeit), ſo müſſen wir doch dagegen proteſtieren, daß das
Oberſtübchen der „Herren“ da drüben ſo ſehr belaſtet wird.
(Große Heiterkeit.) Denken Sie nur, wenn in einer wichtigen
Beratung des „Herrenhauſes“, etwa wie geſtern, wo ie
Sozialdemokraten dort geſchmort und geſpickt wurden, auf die
Kr plötzlich das Dach herunterpraſſelt mit Hühnern,

aninchen und Kohl. (Große Heiterkeit.) Die Diener des
Hauſes werden zu Arbeiten für den Hausinſpektor verwendet
und daneben werden ſie 100 Tage im Jahr beurlaubt, um für
den UNnionklub auf der Rennbahn tätig zu ſein. Mit ſolchen
Zuſtänden muß aufgeräumt werden. Sie wiſſen ja, daß wir
gern bereit ſind, in dem Hauſe der „Herren“ eine ſo gründ-
liche Auskehr vorzunehmen, daß der Platzmangel in dieſem
Hauſe für neue tüchtige Kräfte gehoben wird. Bis wir ſo weit
ſind, müſſen die „Herren“ in dem Hauſe da drüben für Ord-
nung und Sauberkeit im eigenen Hauſe ſorgen und vor der
eigenen Tür kehren.

Präſident Frhr. v. Erffa: Es iſt nicht zuläſſig, das andere
Haus in dieſer Weiſe zu kritiſieren.

Abg. Hoffmann (Soz.) (fortfahrend): Wir werden alles
aufbieten, damit jenes Haus da drüben, in das man nicht
hineingewählt, ſondern wie in einem Mauſoleum beigeſetzt
wird, gründlich ausgekehrt wird, um den Grabesduft und den
Leichengeruch in jener galvaniſierten Leichenkammer endlich
einmal auszutreiben. Beifall b. d. Soz., Unruhe rechts.)

Präſident Dr. Frhr. v. Erffa: Wegen dieſer letzten Aeuße-
rung rufe ich Sie zur Ordnung.

Der Etat des „Herrenhauſes“ wird bewilligt.
Es folgt der Etat des Abgeordnetenhauſes.
Abg. Stroſſer (konſ.) regt an, das Nachbargrundſtück inder Krinz Albrecht Straße anzukaufen, um im Feſtſaaie ein

neues Bild des bisherigen Präſidenten v. Kröcher aufzuhängen,
da das jetzige ſehr unähnlich ſei.

Abg. Graf Strachwitz (Ztr.) wünſcht Ausdehnung der
Freifahrkarten für die Abgeordneten auch nach dem Wahl-
kreiſe, nicht bloß nach dem Wohnorte.

Abg. Dr. Friedberg (natl.) bedauert lebhaft, daß die
Regierung den Abgeordneten noch immer nicht Freifahrkarten
für alle Fahrten gewähre.

rer m uD T
Abg. Dr. Pachnicke (Vpt.) fordert einen früheren Beginn

der Seſſionen. Die Seſſionen müſſen länger dauern. ine
neue Fraktion iſt ins Haus eingetreten. Sie hat ein Rede-
bedürfnis und befriedigt es. (Sehr wahr! rechts.) Den Ab-
geordneten hier müſſen ſo weitgehende Freifahrkarten gewährt
werden, wie im Reichstag. (Zuſtimmung.)

Abg. Hoffmann (Soz.): Abg. Dr. Pachnicke forderte einen
früheren Beginn der Seſſionen. Das haben wir ſchon oft ver
langt. Wir werden es aber erſt erreichen, wenn wir uns üben,
eben ſo rückſichtslos zu ſein gegen die Regierung, wie es die
Regierung gegen das Abgeordnetenhaus iſt. (Sehr richtigl!
links.) Unter dem Beifall der Rechten wurde dann auf das
Redebedürfnis der neuen Partei hingewieſen, die in dieſes
Haus „eingedrungen“ iſt und die man nicht los werden kann.
Daß bei uns ein Redebedürfnis vorhanden iſt, iſt ganz natür
lich. Wir haben 600 000 Wähler zu vertreten, und zwar die-
jenigen, denen am meiſten Unrecht zugefügt wird. Da müſſen
wir mehr reden, als diejenigen, denen alles nach Wunſch ge-
ſchieht. Ueber 60 Jahre waren wir von dieſem Hauſe aus-
geſperrt. Wir haben nun alles nachzuholen,. was wir bisher
verſäumt haben. (Heiterkeit.) Sie haben ja in dieſen 60
Jahren ſo viel Unheil angerichtet, daß wir jetzt vor die Not
wendigkeit geſtellt ſind, dagegen zu proteſtieren und es gut zu
nachen. (Sehr richtig! b. d. Soz. und Unruhe rechts.)
Präſ. Dr. Frhr. v. Erffa: Sie dürfen nicht ſagen, daß

dieſes Haus 80 Jahre lang Unheil angerichtet hat.
Abg. Hoffmann (Soz.) (fortfahrend): Wenn wir die

Miniſter erſt ſo an der Staänge haben wie Sie (zur Rechten),
dann brauchen wir nicht mehr ſo viel zu reden, dann komman-
dieren wir und dann parieren die Miniſter auch, wie ſie es
Jhnen gegenüber tun. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Die Diäten.
von 15 M. entſprechen nicht mehr den heutigen Preiſen. Die
Kellner im Reſtaurant hier müßten mindeſtens ebenſogut ge
ſtellt werden, wie die im Reichstage. Sie haben hier oft ſehr
geringe Einnahmen, weil von den 448 Abgeordneten des
Hauſes meiſtens 400 fehlen. Auch die Diener des Abgeord-
netenhauſes müßten mindeſtens ebenſo geſtellt werden wie die
im Reichstage. Ein Uebelſtand iſt der Platzmangel im Hauſe.
Am beſten würden wir dadurch Raum ſchaffen, daß wir das
„Herrenhaus“ beſeitigen. (Präſ. Dr. Frhr. v. Erffa erſ 4
den Redner, ſolche Bemerkungen über das Herrenhaus 5
unterlaſſen.) Jn der Fahrkartenfrage iſt eine Regelung nötig,
daß ſich die Abgeordneten im ganzen Lande pflichtgemäß um
die Dinge umſehen können. Wenn der Bund der Landwirte
Rednerſchulen errichtet, ſoll er das in ſeinem Hauſe tun, aber
nicht hier. Der Antrag Brandenſtein will die Grundlage für
die Hinausweiſung von Abgeordneten ſchaffen. Aber die Ver
faſſung bleibt beſtehen, die das verbietet. (Lebh. Beif. b. d.
Soz.)Abg. Dr. Arendt (freik.) wünſcht Anpaſſung des Diäten-
ſyſtems an das des Reichstags, ebenſo des Freifahrkarten-
ſtſtems.

Abg. Hoffmann (Soz.) wendet ſich entſchieden gegen eine
Nachahmung des Reichstagsdiätenſyſtems und tritt nochmals
für die Diener des Hauſes ein.

Unterſtaatsſekretär Holtz: Wir haben keinen Anlaß zur
Aenderung des Freifahrkartenſyſtems.

Abg. Hoffmann (Soz.): Das iſt bezeichnend dafür, was
man dieſem Hauſe bieten kann.

Der Antrag v. Brandenſtein wird einſtimmig ange

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 14. März 1912.

Die Regierung für die Streikbrecher!
Das Junkertoben im ſogenannten Herrenhauſe hat die Re

gierung bald auf die Beine gebracht. Wenn die allmächtigen
Herren befehlen, ſteht die Regierung ſofort ſtramm. Auf die
Vorwürfe dieſer Herrſchaften und die Behauptungen der Scharf-
macherpreſſe, die Regierung laſſe es bei dem gegenwärtigen
Streik im Ruhrgebiet an dem „genügenden Maß von Energie
bei Durchführung des Arbeitswilligenſchutzes fehlen“, wird
halbamtlich folgendes erklärt:

Wie unzutreffend eine derartige Annahme iſt, geht aus den
ſtrengen Jnſtruktionen hervor, die ſogleich vom Beginn der
Bewegung in dieſer Beziehung an die mit der Durchführung
des Schutzes beauftragten Provinzialbehörden ergangen ſind.
Dieſe Behörden ſind veranlaßt worden, mit Hilfe der weſent-
lich verſtärkten Polizei- und Gendarmeriemacht den Schutz
der Arbeitswilligen in umfaſſendſtem und vollausreichendem
Maße durchzuführen. Auch ſind die Behörden ausdrücklich
darauf hingewieſen worden, daß wenn der hiernach unbedingt
zu gewährleiſtende Schutz der Arbeitswilligen mit den vor
handenen zivilen Polizeikräften nicht durchgeführt werden
kann, rechtzeitig militäriſche Hilfe heranzuziehen iſt.

Daß die preußiſche Regierung der Geſchäftsführer der be
ſitzenden Klaſſen iſt, weiß man doch nicht erſt von heute. Sie
wird gegen die um ihre Menſchenrechte und eine menſchen
würdige Exiſtenz kämpfenden Arbeiter in der ſchärfſten Weiſe
vorgehen, wie ja Beiſpiele bereits ergeben. Sie wird aber auch
der Weiſung aus dem „Herrenhauſe“ folgen und ſofort Militär
heranziehen, ſobald ihr der Augenblick günſtig erſcheint. Bis
zur Graf Ziethenſchen Forderung der Verhängung des Be
lagerungszuſtandes iſt dann nur noch ein Schritt.

„Kurze Anfragen“ im Reichstage.
Die Geſchäftsordnungskommiſſion des

Reichstags beſchäftigte ſich am Mittwoch mit den Anträgen
der Linken, die Kurze Anfragen“ an den Reichskanzler
in die Geſchäftspraxis des Reichstags einführen wollen. Zwei
mal in der Woche ſollen vor Eintritt in die Tagesordnung
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kurze Anfragen an den Reichskanzler geſtellt werden dürfen.
Die Antwort kann ſchriftlich oder mündlich erfolgen. Mehr als
eine Stunde darf in jeder Sitzung auf dieſe Anfragen nicht ver-
wendet werden. Die Sozialdemokraten beantragten,
daß nach der Beantwortung einer Anfrage jeder Abgeordnete
das Recht haben ſoll, eine Ergänzung oder Berichtigung dazu
zu machen. Der Abg. Gröber ſieht eine „Gefahr“ darin;
wenn jedem Abgeordneten dieſes Recht zugeſtanden werde, dann
werde die Debatte eine Folge der Anfrage ſein und das Jnter-
pellationsrecht beeinträchtigt. Redner beantragte, daß die An-
frage von mindeſtens 15 Mitgliedern des Hauſes unterzeichnet
ſein müſſe. Der Abg. v. Payer fürchtet keinen Mißbrauch
dieſes Rechts. Das Plenum des Reichstags und die Oeffent
lichkeit würden ein Korrektiv ſein. Die Abgg. Ledebour und
Frank verteidigten den ſozialdemokratiſchen Antrag, durch den
das gleiche Recht nur kleinen Gruppen gewährt werden ſolle.
Ledebour wies an den Verhandlungen des engliſchen Parla-
ments nach, wie glatt ſich derartige Verhandlungen vollziehen.
Es dürfe keine Einſchränkung des Fragerechts geſchaffen wer
den. Abg. Junck (natl.) wandte ſich gegen den ſozialdemokra-
tiſchen Antrag und gegen den Abg. Kreth, der in den Anträgen
allerhand „Gefahren für das Reich“, ſogar für die Selbſtändig-
keit der Einzelſtagaten“ ſieht, außerdem Mißbräuche des Frage-
rechts fürchtet, die ſogar der Abg. Gröber als übertrieben fand.
Letzterer beantragte noch, daß die Anfragen ſowie die Antworten
in tabellariſcher Form alsbald allen Mitgliedern des Reichstags
mitgeteilt werden. Die Abſtimmung über die Anträge wird
am 14. März ſtattfinden.

Fidele Abfuhr der Herrenhäusler.
Ein freundliches Dreiklaſſenſchickſal fügte es, daß am Tage

nach der Arbeitswilligenverherrlichung im ſogenannten Herren-
hauſe der Etat dieſer Verſammlung geborener und befohlener
Geſetzgeber vom Dreiklaſſenhauſe zu beraten war.
Sitzung war ſehr fidel. Genoſſe Hoffmann war in den Be-
ſitz eines umfangreichen Materials über höchſt ſonderbare Ver-
waltungszuſtände im Herrenhauſe gelangt und er trug dieſe

„kurioſen Dinge vor, indem er verſchwenderiſch Hohn und Spott
über die Putt- Kammer des preußiſchen Landtags ausgoß. Die
von dem Hausinſpektor des Herrenhauſes nach Hoffmanns Er-

zählungen unterhaltene Viehzucht auf dem Dache ergänzt ſinnig
den Kohl, der nicht nur von dem Hausinſpektor nach Hoff-
mann ſondern auch im Sitzungsſaale liebevoll gepflegt wird.
Aber das ſollte Hoffmann den Kaninchen und Hühnern auf

dem Dache des Herrenhauſes doch nicht zumuten, daß ſie plötz-
lich einmal in eine Sozialiſtendebatte des hohen Hauſes hinein-
fallen könnten. Was haben denn dieſe unſchuldigen Tiere getan,
um ihnen ein ſolches Schickſal zu wünſchen!

Beim Etat des Dreiklaſſenhauſes ſelbſt trat unſer Genoſſe
mit ſo guten Gründen für die Beſſerſtellung des Perſonals ein,
daß auch die Redner der anderen Parteien nur die Wünſche der
Diener, Kellner uſw. befürworten konnten. Das Haus war auch
ziemlich einmütig in dem Verlangen nach rechtzeitiger
Einberufung im Herbſt und nach Ausdehnung des
Geltungsbereichs der Abgeordnetenfahrkarten auf ganz
Preußen, damit fie fich überall im Lande der Kontrolle der Ver-
waltung widmen können. Die Staatsregierung ſcheint aber
deine Luſt zu haben, den Wünſchen des Parlaments Rechnung
zu tragen. Nun, dann wird ſie eben bis nach Pfingſten auf
ihren Etat warten!

Die vor einigen Tagen abgebrochene Beratung der Woh
nungsgeſetzanträge der Freikonſervativen und des

Zentrums wurde fortgeſetzt und Genoſſe Hirſch legte in ſeiner
ſo ſachkundigen und ſorgfältigen Art die Stellung der Arbeiter-
partei zur Wohnungsfrage dar, die nur durch die Vergeſell
ſchaftung des Bodens radikal gelöſt werden kann. Er unterließ,
gleich dem Fortſchrittler Dr. Fleſch, aber auch nicht, um ſo
nachdrücklicher auf das -Wohnungselend des platten Landes hin-
zuweiſen, als die beiden Anträgen das Wohnungsgeſetz nur auf

die Großſtädte und Jnduſtriegegenden beſchränkt und womöglich
mit einer kleinen Beſchränkung der Freizügigkeit verbunden
ſehen wollten. Sie wurden auch angenommen, ein fortſchritt-
licher Antrag auf Streichung der Beſchränkung auf die Groß-
ſtädte abgelehnt.

Am Donnerstag ſtehen kleinere Vorlagen auf der Tages-
ordnung.
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Die Wehrvorlagen.
Am Donnerstag werden, wie ſchon amtlich bekanntgegeben

worden iſt, die Finanzminiſter der Bundesſtaaten zur Be-
ſprechung mit dem Reichskanzler über die endgültige Feſt-
ſetzung der Wehr- und Deckungsvorlagen in Berlin zuſammen-
treffen. Sobald die Vorlagen den Bundesrat paſſiert haben,
werden ſie bekanntgegeben werden. Eine frühere Veröffent-
lichung iſt nicht beabſichtigt. Sogar die „nationalen“ Parteien
wurden diesmal im Unklaren gehalten. Der Rheiniſch-Weſt-
fäliſchen Zeitung geht folgende Meldung aus Berlin zu:

Der Reichskanzler beabſichtigt, den Führern der bürger-
lichen Parteien noch in dieſer Woche von dem wichtigſten
Jnhalt der Wehrvorlage Kenntnis zu geben, um ihre Mei-
nung über die Deckungsfrage entgegenzunehmen. Die Be
ſprechungen ſollen durchaus „vertraulicher Natur“ ſein. Der
Reichskanzler wünſcht, daß überhaupt von der Wehrvorlage
und ihrer finanziellen Seite nichts bekannt wird, bevor die
Angelegenheit den Bundesrat paſſiert hat und hat an ſämt
liche beteiligten Stellen das Erſuchen gerichtet, über die
Entwürfe ſtrengſtes Stillſchweigen zu bewahren. Sogar die
Vertrauensmänner der großen nationalen Parteien, die
ſonſt ſtets von dem Gang der Ereigniſſe unterrichtet
werden, ſind diesmal auf beſondere Anordnung völlig
ausgeſchaltet worden.

Alſo die Entwicklung in der Dunkelkammer des Reichs-
ſchatzamts iſt noch nicht beendet!

Terrorismus gegen die Lehrer.
Jm Reichstagswahlkreiſe Kalau-Luckau iſt mehereren

Lehrern aus dem Landratsamt ein Schreiben ge-
ſchickt worden, in dem ſie im Namen der Kgl. Regierung, Ab-
teilung für Kirchen und Schulweſen, aufgefordert werden, ſich
binnen fünf Tagen darüber zu äußern, warum ſie bei der
Stichwahl (zwiſchen dem Sozialdemokraten Wels und dem
Konſervativen Henning) ihre Stimme nicht abgegeben haben,
alſo „der ausdrücklichen Weiſung der Königlichen Regierung
nicht nachgekommen ſind“. Die Preußiſche Lehrerzeitung ver-
öffentlicht ein ſolches Schreiben, das dadurch einen humoriſti-
ſchen Beigeſchmack bekommt, daß der Empfänger ſoeben erſt das

23. Lebensjahr vollendet hat, alſo noch gar nicht wahlberechtigt
iſt. Er war nur aus Verſehen in die Wählerliſte eingetragen
worden. Trotzdem zeigt der Fall wieder, daß die Regierung
mit der Anſtellung auch zugleich die politiſche Freiheit der
Lehrer gekauft haben will. Und da wagt dieſelbe Regierung,
vom Terrorismus der Sozialdemokraten“ zu faſeln!

Die Vorausſagen des „Vorwärts“ treffen ein.
Vor etwa anderthalb Jahren brachte der Vorwärts von wohl-

informierter Seite Vorausſagen über eine im Kriegsſchiffbau
bevorſtehende techniſche Revolution. Dieſe Revolution, ſo wurde
ausgeführt, werde durch die Verwendung des Exploſions-
mo tors auch für die Schlachtſchiffe hervorgerufen werden.
Wahrſcheinlich würden die Schiffsbautechniker von den rieſigen
Dimenſionen der gegenwärtigen Schlachtſchiffe zurückkommen
und dafür weſentlich kleinere, aber beſonders ſchwer gepanzerte
und mit Rieſengeſchützen armierte Schlachtſchiffe bauen.
durch die enorme Verminderung des Heizmaterials erzielte Ge-
wichtserſparnis werde einen weit ſtärkeren Panzerſchutz ermög-
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lichen, während anderſeits das Kaliber der Geſchütze bis auf
42 Zentimeter erhöht werden dürfte.

Mancher Leſer wird ſich noch des ſouveränen Hohns erinnern,
mit dem die Panzerplattenpreſſe unſere damaligen Vorausſagen
überſchüttete. So etwas ſei techniſch ganz unmöglich. Denn
Exploſionsmotore für Schlachtſchiffe einzuführen, ſei der Gipfel
der Abenteuerlichkeit, und Rieſengeſchütze von 42 Zentimeter
Kaliber gehörten gleichfalls in das Reich der Fabel.

Jnzwiſchen aber ſind, wie wir einer marinetechniſchen Dar
ſtellung des Reichsboten entnehmen, bereits mehrere eng-
liſche 7000 Tonnen-Schiffe mit Exploſionsmotoren
ausgeſtattet worden. Dieſe Schiffe gebrauchen nur 1000
Tonnen Petroleum als Betriebsmaterial, während bisher zum
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Betrieb gleich leiſtungsfähiger Kolbenmaſchinen 5000 Tonnen
Kohlen erforderlich waren. Aber mehr noch. Wie die Tägl.
Rundſchau vom 2. März meldete, ſchlägt ein italieniſcher Schiffs
baukonſtrukteur vor, Schlacht ſchiffe von 16000 bis 18 990
Tonnen zu bauen, die mit Exploſionsmaſchinen be-
trieben, mit einem Panzerſchutz von 320 Millimeter verſehen
und mit 35 Zentimeter-Geſchützen armiert werden ſollen.
Auſerdem hat dieſelbe Tägl. Rundſchau letzter Tage bereits ge
meldet, daß die Firma Krupp für unſere Schlachtſchiffe be
reits 88 Zentimeter- Geſchütze herſtellt, die 1300
Pfund ſchwere Projektile ſchleudernl

Alſo alles, was der Gewährsmann des Vorwärts bereits vor
achtzehn Monaten ankündigte, wird jetzt bereits von den Fach
leuten ernſt in Vorſchlag gebracht und ſteht unmittelbar
vor ſeiner Verwirklichung Die Panzerplo en-
patriotenorgane ſollten in ihrer Kritik alſo künftig etwas vor
ſichtiger ſein, falls ſie nicht wieder durch die faktiſche Entwick
lung gründlichſt abgeführt werden wollen.

Deutſches Reich.
Die Reichspartei iſt wieder „Fraktion“ geworden. Nach

langen Mühen iſt es der ſog. Reichspartei gelungen, wieder
auf 15 Sitze zu kommen, die ſie berechtigt, als ſelbſtändige
Fraktion aufzutreten und eine Vertretung in den Kommiſſionen
zu beanſpruchen. Ein Wilder iſt der Fraktion Feſt beigetreten
und als Notnagel für den fehlenden fünfzehnten gab ſich Graf
Poſadowskhy her, der geſtattete, daß ihn die Reichspartei
lediglich im formal parlamentariſchen Sinne als
„Mitglied“ mitaufführte, damit ſie als ſelbſtändige Fraktion
gelten kann. Dr. Arendt und Poſadowsky Arm in Arm. Was
ſich doch nicht alles verbrüdert!

Wahlprüfungskommiſion des Reichstags. Nach F 7 des
Wahlgeſetzes kann ein Wähler ſeine Stimme nur in dem Wahl-
bezirk abgeben, in dem er wohnt. Das ſetzt natürlich zwingend
voraus, daß auch in jedem Wahlbezirk ein Wahllokal vorhanden
iſt, ſonſt kann der Wähler in ſeinem Bezirk nicht gültig ab-
ſtimmen. Jm Wahlkreiſe Köln-Land, in dem der Zentrums-
mann Kuckhoff mit einer Mehrheit von nur 31 Stimmen ge-
wählt iſt, war in zwanzig Wahlbezirken das Wahllokal nicht
im Wahlbezirk gelegen, in drei Fällen lag das Wahllokal
ſogar in einem andern Wahlkreis, nämlich in Köln-Stadt. Von
ſozialdemokratiſcher Seite wurde deshalb beantragt, die Wahl
in dieſen Bezirken für ungültig zu erklären. Die Vertreter des
Zentrums traten dieſem Antrag entgegen, weil es namentlich
in Großſtädten gar nicht immer möglich iſt, im Bezirk ſelbſt ein
geeignetes Wahllokal zu finden. Die Kommiſſion erachtet den
Einwand für unerheblich. Die weitere Prüfung wurde
vertagt.

Bergarbeiter- Interpellationen im Dreiklaſſenhauſe. Kon
ſervative, Freikonſervative, Nationalliberale, Fortſchrittker und
Zentrumsmitglieder haben im Landtage Jnterpellationen ein
gebracht, die ſich auf den BergarbeiterAusſtand beziehen. Die
konſervative Jnterpellation lautet: Jſt die Kgl. Staatsregie
rung bereit, darüber Auskunft zu erteilen, wieweit die Nach
richten über Ausſchreitungen in den Streikgebieten den Tat-
ſachen entſprechen, und ob vollgenügende Maßregeln getroffen
ſfind, um den Arbeitswilligen unbedingten behördlichen Schutz
zu gewähren und die Ordnung aufrechtzuerhalten. Die
andern Jnterpellationen lauten ähnlich.

Selbſtmord wegen Schutzmannsbeleidigung. Jn Mainz
ſah ein Jngenieur, wie ein Schutzmann einen jungen Mann in
etwas kräftiger Weiſe verhaftete. Folge: eine kleine Notiz in
der Mainzer Volkszeitung und Anklage gegen den Redakteur
und den Jngenieur. Der Redakteur verglich ſich mit der Poli-
zei, der verheiratete Jngenieur nahm ſich das Strafverfahren
ſo zu Herzen, daß er ſich durch Leuchtgas vergiftete.

Wer ein angenommenes Polizeivergehen im heutigen „Rechts-
ſtagte“ rügen will, der muß gute Nerven und ein hartes Fell
haben.

Perſonenkriſe im Hanſabunde. Der Geſchäftsführer des
Hanſabundes, Oberbürgermeiſter Knobloch, deſſen Rücktritt vor
einigen Wochen entſchieden beſtritten wurde, tritt nun doch
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Ein Sommervolksheim.
„Sonntag nach Mittag. Tief im Gewirre der grauen Vor

ſtadtgaſſen ſteht, weißglänzend in der jungen Taghelle, das
Haus der Sonne, das Schloß der Freude, das Volksheim. Sein
mächtig Tor iſt weit entriegelt. Eine dichte Schar drängt ſich
durch: die ſchönheitshungrige und bildungsſüchtige Proleten-
jugend. Aber auch manch gereifter Mann zwängt ſich mit den
anderen in dieſen Dom des Wiſſens. Und hier und da blinkt
der ſilberne Scheitel eines greiſen Menſchen aus der Menge.
Breite, helle Stiegen empfangen die Kameraden. Ein endloſes
Staunen trägt ſie von Saal zu Saal. Jn einem ſtehen große
Kaſten mit allen möglichen Tieren, Pflanzen und Steinen.
Jn einem andern ſpiegeln ſich mächtige Retorten in der Glanz-
läche metalliſcher Geräte. Und ſo dehnt ſich Raum an Raum.

Jeder eine Werkſtätte zum Veredeln jener Menſchen, die nicht
das Geld haben, teuere Bildungsanſtalten zu beſuchen.
Köſtliche Bilder hängen an den Wänden. Ueberall Schönheit.“

So ſchildert Genoſſe Petzold das Wiener Volksheim,Diener Stätte echter Volksbildung und ſchönſter Lebensfreude,
die durch Zuſammenwirkrn volksfreundlicher Männer der
Wiſſenſchaft und tauſender bildungsbefliſſener Proletarier
Wiens erhalten wird. Zahlloſe Vorträge und Kurſe, Konzerte
und Kunſtabende aller Art tragen von da Licht und Schönheit
in die dunkelſten Heime. Und wieder geht von dort aus eine
neue Bewegung, die dem Gedanken der Verkündigung von Er-
holung und Volksbildung neue Bahnen zu bereiten verſpricht:
die Gründung des Sommervolksheims am Semme-
ring. Etwa 80 Kilometer von Wien entfernt, 700 Meter hoch,
in herrlichſter Gebirgslandſchaft, ſoll ein Grundſtück mit Haus
gemietet oder gekauft werden, das den ſtändigen Volksheim-
ſchülern (etwa 2000) gegen ein geringes Entgelt von 34
Kronen täglich Sommeraufenthalt gewähren ſoll. Das Haus
bietet Platz für 100 Perſonen. Der Aufenthalt ſoll für die
Belehrung, unter Voranſtellung der eigenen Anſchau-
ung, nutzbar gemacht werden, indem man nacheinander die
Teilnehmer gemeinſamer Kurſe, z. B. für Naturwiſſenſchaft,
fremde Sprachen, Philoſophie, dort verſammelt und ihnen zu-
ſammen mit körperlicher Erholung und reinſten Naturgenrß
ſyſtematiſche Weiterbildung bietet. „Ueber ein kleines,“
ſchreibt Genoſſe J. L. Stern in der Arbeiter-Zeitung, „weht den
Wiener Volksheimlern der Alpenwind um die Stirnen. Jn
treuer Brüderſchaft werden die Gleichgeſinnten droben ein-
ander finden, in einer Woche die Naturwiſſenſchaftler, in der
nächſten die Philoſophen, in der dritten die Zeichner und
Maler, und ſo fort. Was ſie in Wien nur abends nach
ſchwerer Werkmühe treiben konnten, nun rücke es in den Glanz
ihrer freien Tage.“

Zehn Monare im rethargiſchen Schlaf.
Unter dieſer Ueberſchrift berichtet der Berliner BörſenCou
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wurde in Rußland einem gewiſſen Moiſſejenko, der unter der
Anklage der Beteiligung an einem Raubüberfall auf einen
Eiſenbahnzug und an der Ermordung eines Bahnſchaffners
ſtand, im Unterſuchungsgefängnis zu Jekaterinoslaw
die Anklageakte eingehändigt. Moiſſejenko erſah aus dem
Schriftſtück, daß ſeine Geliebte der Polizei das Verbrechen ver-
raten hatte dieſer Umſtand und die ihm drohende Todesſtrafe
wirkten auf ihn ſo ſtark, daß er plötzlich ſtarr umfiel und unbe-
weglich liegen blieb. Alle Verſuche, ihn aus dieſem Zuſtand
zu erwecken, ſcheiterten. Moiſſejenko verblieb im lethargi-
ſchen Schlaf, ohne Nahrung zu ſich zu nehmen, vom
21. März bis zum 14. April. Dann wurde er aus dem Gefäng-
nis ins Landſchaftshoſpital gebracht, wo ihm auf künſtlichem
Wege die ganze Zeit hindurch Nahrung zugeführt wurde. Erſt
in letzter Zeit iſt inſofern eine Veränderung in dem Zuſtand
des Patienten eingetreten, als er imſtande iſt, die Speiſen zu
kauen und von Zeit zu Zeit ſogar ſie mit einem Löffel zum
Munde zu führen. So liegt der Mann im lethargiſchen
Schlaf nun ſchon mehr als zehn Monate. Das Eigen-
tümlichſte an ſeinem Zuſtand iſt, daß er alles hört und ver-
ſteht, was um ihn vor ſich geht; ſo reagiert er, wenn der
Krankenwärter ihn auffordert, zu eſſen auch iſt er imſtande,
ſich ohne fremde Hilfe von einer Seite auf die andere zu
drehen. Beim Oeffnen der Augenlider läßt ſich der Augapfel
nicht finden, weil er ihn zurückrollt. Der Oberarzt des Hoſpi-
tals, der die „lebendige Leiche“ kürzlich vor einem Auditorium
demonſtriert hat, ſtellte feſt, daß die Atmung faſt nicht bemerk-
bar iſt und daß das Körpergewicht des Patienten nicht dem
eines normalen Menſchen entſpricht; die Temperatur hält ſich
unter 37 Grad, reagiert aber ſehr raſch, wie bei Kindern, je
nach der Qualität der Speiſen; der Puls war anfangs ſehr
langſam, hat ſich jedoch in letzter Zeit beſchleunigt, wie über-
haupt, nach der Anſicht des Arztes, bedeutende Fortſchritte im
Geſundheitszuſtande zu konſtatieren ſind; dieſe Fortſchritte
geben Ausſicht auf Geneſung. Nach einem im Januar abge-
gebenen Gutachten einer Delegation des Bezirksgerichts iſt
Moiſſejenko im Augenblick der Verübung des Verbrechens nor-
mal geweſen.

Die Entdeckung eines Genies.
Durch einen Zufall hat der Leiter des Colonne-Orcheſters

in Paris ein muſikaliſches Genie entdeckt, das ſeit mehr als
dreißig Jahren in Paris in der Stille ſeine Werke ſchuf. Der
Held dieſer Geſchichte iſt ein beſcheidener ſchüchterner alter
Herr, ein geborener Jtaliener namens Fanelli, der ſich ſeit
langen Jahren mühſelig als Muſiker durchſchlug. Beſcheiden
nahm er inmitten des Orcheſters ſeinen Platz ein und erfüllte
ſeine Pflicht, ohne daß einer ſeiner Kollegen je ahnte, daß
dieſer einfache alte Muſiker daheim in ſeinem Pulte ſelbſt-
geſchaffene Meiſterwerk barg. Als nun die Not den alten
Muſiker mit harter Fauſt anpackte, ſprach er den Dirigenten,
Gabriel Pierné, mit der Bitte an, ihm doch gelegentlich Noten
ſchreibarbeiten zu übertragen. Pierns verſprach dem Alten
Arbeit und bei dieſer Gelegenheit zeigte ihm Fanelli ein paar
von ihm geſchriebene Notenſeiten, damit der Dirigent die
Deutlichkeit und Korrektheit der Notenſchrift ſehen möge.
Pierné warf einen Blick auf dieſe Blätter und war erſtaunt:

es war eine Sinfonie, die Fanelli vor nahezu dreißig Jahren
komponiert hatte. Der Kapellmeiſter behielt das Manuſfkript,
ſah es durch und teilte wenige Tage ſpäter dem völlig über
raſchten Notenſchreiber mit, daß dieſe Sinfonie im nächſten
Colonne- Konzert aufgeführt werden würde. Und die Urauf-
führung dieſer Sinfonie des bisher unbekannten Komponiſten
fand in der vergangenen Woche in Paris auch ſtatt: das Werk
wurde mit ſtürmiſcher Begeiſterung aufgenommen und Muſiker
wie Muſikfreunde ſind ſich darüber einig, daß mit dieſer Sin-
23 bin muſikaliſche Kunſt um ein Meiſterwerk bereichert
worden iſt.

Pierné berichtet ſelber: „Jn dieſer Komvoſition ſind alle
Prinzipien moderner Muſik verkörpert. Die ſinfoniſche Ent
wicklung von außerordentlicher Kraft und Schönheit; es ſchien
kaum glaublich, daß dies bereits 1883 komponiert ſein ſoll.
Als ich Fanelli vorſchlug, das Werk aufzuführen, fiel er aus
allen Wolken. Er meinte, er wolle lieber etwas Neues kom-
ponieren, aber ich ſetzte meinen Willen durch. Die aufgeführte
Sinfonie iſt nur ein Teil aus einer Folge, die Sinfoniſche
Bilder heißt, die jetzt alle aufgeführt werden ſollen

Der verheiratete Beamte.
In der neueſten Nummer der Revbue des Deux Mondes ver
öffentlicht der Akademiker Emile Faguet einen Aufſatz über
das Verhältnis Nietzſches zu den Frauen, zur Liebe und zur
Ehe und plaudert darin u. a. wie folgt: „Die Frauen ſind zu
weilen ſehr bösartig. Das iſt ſchlimm, aber es kann von großemſozialem Nutzen ſein. Man kann über Sokrates und uder die
neue Richtung, die er der Menſchheit gegeben hat, verſchiedener
Meinung ſein, aber nicht über die Bedeutung dieſer Richtung.
Nun hätte es aber überhaupt keine Richtung gegeben, wenn
Xanthippe ein gutes Weib geweſen wäre. Sokrates hätte
nicht ſein ganzes Leben auf den öffentilchen Plätzen zugebracht,
um den Athenern zu predigen, wenn es ihm zu Hauſe gefallen
hätte. Aus der Bosheit der Xanthippe iſt eine ungeheure gei-
ſtige und moraliſche Revolution hervorgegangen, vielleicht ein
wirklicher Fortſchritt. Wenigſtens glauben das manche. Jch
möcht dazu noch eine Randbemerkung machen. Man braucht
nämlich nicht bis auf Sokrates zurückzugehen. Jch ſprach kürz-
lich mit einem hohen Verwaltungsbeamten, der mir ſagte:
„Jch ſtelle n u r verheiratete Beamte an.“ „Das iſt ein ſehr
achtungswerter patriotiſcher Gedanke,“ erwiderte ich.
„Das iſt ganz und gar nicht patriotiſch.“ entgegnete er, „ſon-
dern einfach bureaukratiſch. Der unverheiratete Beamte denkt
im Bureau nur an das Kaffeehaus oder an ſeine Bude, wo
er Verſe machen kann. Dem verheirateten Beamten iſt es wohl
im Bureau, denn es iſt der einzige Ort, wo er vor ſeiner Frau
geſchützt iſt. Er will gar nicht nach Hauſe gehen, fürchtet ſich
vielmehr davor. Für den unverheirateten Beamten bedeutet
das Bureau einen Ort der Sklaverei, für den verheirateten eine
Stätte der Freiheit. Sie werden alſo begreifen, daß ich
nur Beamte nehme, die verheiratet ſind. Die Bosheit der
Frauen iſt demnach von einer beträchtlichen ſozialen Nützlich-
keit. Dem geiſtreichen Akademiker, der das Paradoxe liebt,
dürfte es gewiß nicht ſchwer fallen, auch etliche Nachteile des

teten Bureaukamten zu entdecken.



zurng. Als Grund werden die üblichen „Geſundheitsriek
ſichten“ angegeben. Als Nachfolger Knoblochs wird der frühere
Reichstagsabg. Streſemann (natl.) genannt.

OeſterreichUngarn.
Der „Sozialismus“ der Separatiſten. Die Wiener Arbeiter-

zeitung ſchreibt: Wie das Wiener Separatiſtenblatt mitteilt,
wird der ſeparatiſtiſche Abgeordnete Tomaſchek als Gegen
kandidat gegen die Sozialdemokraten bei den
kommenden Wiener Gemeinderatswahlen in allen
Bezirken im vierten Wahlkörper als Kandidat aufgeſtellt wer-
den. Und nicht nur das; es iſt zwiſchen den Separatiſten und
Tſchechiſchbürgerlichen ein Kompromiß geſchloſſen worden, wo
nach Tomaſchek der gemeinſame Kandidat beider Parteien ſein
wird! Wie ſorgfältig das Kompromiß gegen die Sozialdemo-
kraten vorbereitet worden iſt, geht daraus hervor, daß die Mit-
teilung von der gemeinſamen Kandidatur am gleichen Tage,
nämlich heute, in beiden Blättern, dem Separatiſtenblatt und
dem tſchechiſchnationaliſtiſchen, in den Delnické Liſty und in
dem Bidensky Dennik, veröffentlicht wird!

Nun werden die tſchechiſchen Arbeiter über die ſozialdemo-
kratiſche Qualität des Separatismus und der Separatiſten
wenigſtens ein klares Urteil bekommen und wiſſen, was ſie
von dieſem Sozialismus zu halten haben! Daß es die Beſtim
mung der Separatiſten iſt, der kämpfenden Arbeiterſchaft in
Wien in den Rücken zu fallen, war nie zweifelhaft; aber daß ſie
die Schmach dieſer Gegenkandidatur gegen Sozialdemokraten
in dieſem ſchweren Kampf der Wiener Arbeiter nicht ſcheuen
werden, hätte man bis vor kurzem vielleicht noch bezweifelt. Nun
ſieht ſie die Welt als Helfer der Chriſtlichſozialen und Ver-
bündete der Tſchechiſchnationalen, nun wird die Arbeiterſchaft
wiſſen, was der Separatismus iſt und will!

Türkei.
Jn Trivpolis iſt es in den letzten Tagen verſchiedentlich zu

neuen Kämpfen gekommen. Darf man den italieniſchen
Meldungen Glauben ſchenken, ſo haben die Jtaliener wie
immer auch diesmal wieder „geſiegt“! und den Türken
„ſchwere Verluſte“ beigebracht. Jn einem italieniſchen
Telegramm aus Benghaſi heißt es: Die italieniſchen
Truppen griffen heute zwei Oaſen nordöſtlich von Fojat an,
die vom Feinde tapfer verteidigt wurden, und eroberten ſie.
Der Feind wurde zur Flucht gezwungen und mit dem
Bajonett verfolgt. Er verlor ſicherlich mehr als tauſend
Tote, von denen 400 von den Jtalienern aufgefunden wur-
den. Die Zahl ſeiner Verwundeten iſt noch größer. Auf Seite
der Jtaliener vielen drei Offiziere und 26 Mann. (7?)
Sieben Offiziere und 55 Mann wurden verwundet.

Die Jtaliener haben während der ſechsmonatlichen Dauer
des Krieges bereits ſo viel Türken in ihren Siegesberichten!

„getötet“, daß in Tripolis kaum noch ein lebender Türke vor-
handen ſein kann! Oder ſollten ſie im Lügen immer noch
größere Meiſter ſein als im Siegen?!

Mexiko.
Maderos Hoffnungen. Die Lage hat ſich angeblich für die

Regierung etwas beſſer geſtaltet, da ſich vielfach ein Umſchwung
der Stimmung unter der Bevölkerung bemerkbar machen ſoll.
Der beſonnene Teil der Mexikaner habe den Wunſch, die Regie
rung zu unterſtützen, (7) da er einſähe, daß ein längeres An
dauern des jetzigen Zuſtandes der Geſetzloſigkeit das Land
ruinieren muß. Für die nächſte Zeit wird eine Aenderung
im Miniſterium erwartet. Es heißt, daß der Miniſter des Aus-
wärtigen zurücktreten wird. Wenn es gelingt, die Beſetzung
der Stadt Torreon durch die Rebellen zu verhindern, würde die
Situation der Regierung weſentlich geſtärkt werden.

Aus allen dieſen „Wünſchen“ und „Hoffnungen“ geht die
Ohnmacht der Regierung Maderos nur allzu deutlich hervor.

Aus der Partei.
Parlamentariſche Verſchnupfung im Süden.

Wie wir geſtern ausführlich berichteten, hat im heſſiſchen
Landtage das anmaßende Auftreten des Miniſters gegen
den Genoſſen Dr. Fulda eine ſcharfe Auseinanderſetzung er
bracht, bei der ſich alle bürgerlichen Parteien auf die Seite
khres Miniſters legten. Der Abwehrhieb des Genoſſen Fulda
war aber ebenſo erfriſchend wie wirkſam, worauf der hohe
Miniſter feierlichſt erklärte, er werde mit dem Volksvertreter
Dr. Fulda „nicht mehr diskutieren. So in Heſſen.

Jn Baden ſteht die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion
mit dem Mintſter v. Du ſch in Konflikt, weil ſich dieſer Herr
als Scharfmacher und Rechtsverweigerer natürlich unter
Billigung der ganzen Regierung einſchließlich des ge
ſtreichelten Miniſters v. Bod man ſpreizte. Aus Karlsruhe
wird darüber gemeldet:

Der Staatsminiſter v. Duſch hat die Mitglieder des Land
tages auf einen Tag der nächſten Woche zum „parlamen-
tariſchen Avend“ in das Miniſterhotel eingeladen. Die
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten haben alle den Be
ſuch abgelehnt, während ſich bisher auch unſere Genoſſen
an dieſer Veranſtaltung beteiligt hatten.

n

Ob das nun Regierungskonflikt oder Landtagsauflöſung be-
deuten wird, iſt noch nicht heraus.

Maidemonſtration.
Die Gewerkſchafen Stuttgarts beſchloſſen einſtimmig,

dieſes Jahr wiederum gemeinſam mit der Partei einen
Demonſtrationszug durch die Stadt zu veranſtal-
ten. Jm vergangenen Jahre hatte ſich eine nicht unbeträcht-
liche Minderheit der Gewerkſchaften gegen den Demonſtrations-
zug ausgeſprochen. Die überaus ſtarke Beteiligung der Ar-
beiterſchaft an der Arbeitsruhe und am Feſtzug hat aber alle
Bedenken und Befürchtungen widerlegt und den diesjährigen
einſtimmigen Beſchluß herbeigeführt.

Fortſchritte in Amerika.
Ueber die Fortſchritte der ſozialdemokratiſchen Preſſe in

Amerika leſen wir in der Neuyorker Volkszeitung: Es iſt faſt
unmöglich, die täglich in den verſchiedenſten Teilen der Ver-
einigten Staaten neu entſtehenden Parteizeitungen zu regi-
ſtrieron, ſo groß iſt deren Zahl. Jm Monat Januar machten,
nach dem Appeal to Reaſon, allein 24 Parteiblätter ihr erſtes
Erſcheinen, darunter Topeka Labor, Fort Scott Socialiſt,
Frontenac Educator, Pittsburg Socialiſt, Oſage City Head-
light, Emporia Convincer, Jola Co-Operator, Humboldt
Searchglight, Altoona Progreſſive News, News and Views
Sedan, Signs of the Times (Olathe), ferner Wochenblätter in
Jndependence, Coffeyville, Neodeſha, Ottawa, Freedoniag,
Chanute, Leavenworth, Mulberry, Galena, Columbus und
Parſons. Die ſozialdemokratiſche Partei der Vereinigten
Staaten verfügt ſchon jetzt über mehr Zeitungen als die
Sozialdemokratie Deutſchlands, wenn auch vielleicht die
Qualität auf dieſer Seite des Ozeans noch manches zu wün-
ſchen übrig laſſen mag.

Sozialiſtiſche Blindenliteratur.
Von der Neuen Zeit, Organ zur Pflege ſozialiſtiſcher Welt-

anſchauung unter den Blinden deutſcher Zunge iſt die Num-
mer 3 des dritten Jahrganges erſchienen. Das Heft hat
folgenden Jnhalt: Der Sozialismus als Kulturmacht von
A. Pannekoek. Mit uns das Volk, mit uns der Sieg von
P. Richtſteig. Die Kommerzienrätin kann ſchlafen. Mit-
teilungen. Die wiſſenſchaftliche Beilage enthält: Aus der
Geſchichte der Sozialdemokratie von Wilh. Schröder (Schluß),
ſowie: Der Urſprung der Religion von Heinrich Cunow. Der
Abonnementspreis der Zeitſchrift, die in Brailleſcher Kurz
ſchrift gedruckt wird, beträgt bei ſechsmaligem Erſcheinen jähr-
lich 3,60 Mk. für Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn und 4,50
Mark für die übrigen Staaten.

Anfragen und Beſtellungen ſind an A. Wendt, Berlin
N. 59, Sprengelſtraße 1, zu richten. Das Blatt wird
nicht im Buchhandel vertrieben, ſondern kann nur durch die
obige Adreſſe bezogen werden. Die Parteigenoſſen werden
gebeten, die ihnen bekannten Blinden auf das Organ aufmerk-
ſam zu machen.

Gewerkſchaftliches.
Die Ausſperrung in der Porzellaninduſtrie.

Der 4. März, auf den die ausſperrenden Porzellanfabriken
eine gewiſſe Hofnung geſetzt hatten, hat die Unternehmer, die
ſo ſchnell bei der Hand waren, ohne jeden plauſiblen Grund
tauſende fleißiger Porzellanarbeiter auszuſperren, ſtark ent-
täuſcht. An jenem Tage ſollten die Nichtorganiſierten, aber
ebenfalls für eine Woche ausgeſperrten Arbeiter und Ar-
beiterinnen wieder zur Arbeit zurückkehren. Dafür wurde den
Arbeitswilligen für die erſte Ausſperrungswoche ein voller
Wochenlohn als Entſchädigung, die vom Schutzverband der
Porzellanfabriken gezahlt werden ſoll, in Ausſicht geſtellt. Aber
in mehreren Orten kehrten die ausgeſperrten Un organiſierten
nur teilweiſe zur Arbeit zurück, und viele von ihnen verzich-
teten auf die Wochenentſchädigung der Unternehmer und
ſchloſſen ſich den Ausgeſperrten an. Dazu kam,
daß in verſchiedenen Betrieben auch die im Fabrikarbeiterver-
band organiſierten Hilfsarbeiter mit in den Kampf traten und
ſo an manchen Stellen zur vollſtändigen Stillegung des Be
triebes beitrugen. So iſt denn die Lage für die Ausgeſperrten
im allgemeinen keine ungünſtige.

Neue Verhandlungen ſind angebahnt. Der Magiſtrat
von Selb in Bayern ſchlug das Berliner Gewerbegericht als
Einigungsamt vor. Noch ſchwebten darüber die Verhand-
lungen, da regte auch der Bürgermeiſter von Marktredwitz in
Bayern eine Konferenz zwiſchen Vertretern der beiden Par-
teien an, die dann auch am 9. und 10. März in Hof i. B. abge
halten wurde. Die zweitägigen Beſprechungen endigten mit
Einigungsvorſchlägen, die den beiden Organiſationen unter-
breitet werden ſollen doch iſt noch keineswegs ſicher, daß auf
der Grundlage dieſer Vorſchläge der Friede geſchloſſen wird.
Die Entſcheidung darüber liegt bei den Unternehmern. Die
Arbeiter werden die Vorſchläge, die freilich keine volle Befriedi-
gung auslöſen werden, annehmen. Aber in den Reihen der
Unternehmer ſind die Anſichten ſehr ſtark auseinandergehend.
Ein Teil der Unternehmer gehört zu den Scharfmachern, die
von einem ſchnellen Friedensſchluß nicht erbaut zu ſein ſchei-
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nen. Die Porzellanarbeiter ſind auf alles gerüſtet, aber an
der Fortdauer des Kampfes trifft ſie dann keine Schuld.

Zur Ausſperrung in der Maß- und Damenſchneiderei.
Laut Bericht des Arbeitgeberverbandes im Schneidergewerbe

ſollte in 112 Orten ausgeſperrt werden. Bis jept
liegen aus 71 Orten Berichte vor, das ausgeſperrt iſt, und zwar
bei 993 Firmen, die 7880 Arbeiter beſchäftigen. Von dieſen
ſind 6494 aus geſperrt. Davon ſind im Verband der
Schneider 5838. Weiter ſind in dieſen Orten ausgeſperrt
Damenſchneider: 127 männliche und 96 weibliche. Jn den 71
Orten ſind alſo an Organiſierten insgeſamt ausgeſperrt:
5965 männliche und 96 weibliche dazu kommen die bereits in
27 Orten im Streik Stehenden 6253 männlichen und 66 weib-
lichen, ergibt insgeſammt 12 218 männliche und 162 weibliche.

Nicht ausgeſperrt haben in dieſen 71 Orten 178 Firmen, die
1636 Arbeiter beſchäftigen. Dann haben weiter folgende Städte
nicht ausgeſperrt: Koblenz, Eiſenach, Frankfurt a. O., Hameln,
Harburg a. E., Heilbronn, Lüneburg, Osnabrück, Saar-
brücken, Salzwedel, Schwerin, Uelzen i. H., Minden i. H.
Jnsgeſamt ſind in dieſen Städten 218 Firmen mit
942 beſchäftigten Arbeitern im Unternehmer -Verband.
Weiter werden Damenſchneider nicht ausgeſperrt in
Hamburg, Darmſtadt, Nürnberg, Roſtock, Greiz i. V., Karls
ruhe, Köln, Wiesbaden, in Frankfurt a. M. teilweiſe; insge-
ſamt bei 85 Firmen mit 553 männlichen und 2372 weiblichen
Beſchäftigten. Ferner wird nicht ausgeſperrt in der Uniform-
ſchneiderei in Berlin, Darmſtadt, Koblenz, Saarbrücken und
Potsdam; dort kommen über 400 Arbeiter in Frage.

Allerlei.
Das ſtaatsgefährliche Rheingold.

Jn der Allgemeinen Muſikzeitung macht Dr. Kamienſki auf
eine Beſprechung von Wagners Rheingold aufmerkſam, die
in der Danziger Zeitung veröffentlicht worden iſt und einen
Profeſſor Fuchs (1) zum Verfaſſer hat. Wir geben einige
Stellen wieder:

„Nie iſt ein ſinnloſer und gefährlicher Gedanke
mit größerem Pomp der Verführung zu ihm der Menge
plauſibel gemacht worden als mit der ſo gründlich und ab-
ründig romantiſchen Zauberoper von R. Wagner, dieſich Rheingold nennt. Jener Gedanke, das Unreifſte von

allem, was das tolle r 1848 aus der blutigen Rumpel-
kammer der franzöſiſchen Revolution, der großen und der
kleinen, wieder hervorgeholt hat, der ſozialdemokra-
tiſche Gedanke der Verwerflichkeit des Pri-
vateigentums und jeglichen feſten Eigen-
beſitzes, iſt in dieſen Tagen zu oft aufgetaucht, als daß
man ihn nicht deutlich wiedererkennen ſollte. Wovon ſonſt
ſollte es ein Symbol ſein, daß an der Umſchmiedung des
flüſſigen, im grünen Rheinſtrom allen genießbar verteilten
Goldes zu einem feſten Goldring in der Hand des einzelnen
der Fluch geheftet wird, und nur der Liebloſe zu dieſer Ver-
wandlung und Aneignung fähig iſt? Sie geſchieht durch
Raub deutlicher kann man das Wort des franzöſiſchen
ſeerenſen Proudhon: la propriété c'est le vol, nicht illu-
trieren.
Der Liebloſe iſt das Abbild des verhaßten

Kapitaliſten. Die Rieſen vertreten in dem Stück den
Arbeiter, das Problem von Arbeit und Lohn löſt

Wotan für ſeine Perſon bekanntlich mit dem Grundſatze
„beſtellen und nicht bezahlen“, mit dem Hinter-
gedanken, „das höhere Recht iſt allemal auf Seiten des
höheren Weſens“ eigentlich des höheren Menſchen, höher
durch Rang oder Genie eine Art der Leugnung
privatrechtlicher Anſprüche, die auch einem So-
zialdemokraten doch zu läppiſch ſein dürfte, zumal ſie ſich
gegen den Arbeiter kehrt. So handelt dort Wotan, der Hüter
der Verträge. Jm Rheingold noch nicht, aber ſpäter in dem
Dramenring, der doch eine Einheit ſein will, offenbart er
ſich als Wolken-, Sturm- und Wettergott: hat ſchon jemand
mit dem Wetter einen Vertrag zuſtande ge-
bracht

Ohne dieſe Entgeiſtigung durch das Zuviel an
inneren Widerſprüchen, deren Summe mit den hier bemerk-
ten noch nicht ausgeſprochen iſt, könnte man auf den Ge-
danken kommen, das Stück habe nicht unweſentlich zum An-
wachſen der roten Flut beigetragen denn
wie grün die Flut, der Rhein, ſich auch gebärdet, ſie iſt rot
und bedeutet „alles gehört allen“.“ x

So die großartige Entdeckung des Herrn Profeſſors Fuchs
aus Danzig. Nun wiſſen wir auch, wem Genoſſe Kunert
ſeine Wiederwahl als Reichstagsabgeordneter zu verdanken hat

kurz vor der letzten Reichstagswahl wurde Wagners Rhein
gold im Halleſchen Stadttheater aufgeführt

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, ſämtl. in Halle.
GGSSvBGwſükvVrrnnaeaeeaccccmvkvyyyhoeowwerowwovo voDie heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Z-Z;„ Z„ Z Z Z Zindra Katarrh- Bonbons
ſind das vorzügliehste Husten- Linde rungsmittel

4 Paket 20 Pfg. nur bei
Konſitüren- Gentzsch, 15 Filialen in Halle a. S.

Weidenmenl 4 und 60 f.

Auszugmehl und 06

Rotinen Pfd. 45 35 f.
Koriuthenn Ptund 40 J9 Pf.

Handelerzatz Piund 90 Pf.

Pfund 95 v.

Pfund 95v.

Pfund 66 v.

Pfund 96

Jitronen

r 14äPfund Pf
Kakad rein Vfund h f.
Haush.-Schokolad. Zu 09 f.

Haccaroni Pid.-Patet 10 f.

hausmn.-Hudein ar 19

Priche Pfund I Pf.

Pfund 90 Pf.

Doſe 50

Kkangenspargel 95
Ktaugens ar. i. 2 De I

El
leipz. Mlenei

Lellerie

Gemisehte
PFrüehte

keineclauden

bitnen

Mirabellen

pfirviche

kräbeeren

Doſe 45 Pf.

Doſe 30 Pf.

Doſe 32 v.

Glas 25 Pf.

Anchovis Glas 298

Apfelvinen10 Stück 25 b.

krizwürste 3 Stück 25 Pf.

Puädingpulver 9 Batete 20 Pf.

Pralineez 4 Pfund 12 Pf.

ben Konfeit Bund 9 f.
Waftel-kien 20 et 19

kratheringe

bism.-Heringe

Appetit-Sile

SartinenDe 32 v.
2 Pfd.Doſe 30 Pf.

2 PfundDoſe I.

220 68

Die 95 v.

65

90

d 90 v.



Jahrelang eingeführte Qualitäten.

Maler-Kittel friseur-Jacken
J Bildhauer-Kittel Friseur-Mäntel

Mechanik.-Kittel Weisse Mäntel

Monteur- Anzüge
in Leinen und Pilot. undmit

in grösster Answauhl.

Ausgeprobte Passformen.

Fleischer-

Koch -Jacken

Konditor-Jacken

Leder- Hosen
ohne ILatz,

Echt Mosberg'sche Arbeiter- Kleidung

S Böerufskleidung für Lehrling.

Weiss,
Halle a. S., am Markt.

Drel-Jacken

Oel-Jacken

Oel Hosen

Jacken

Hamburger Sehmitt.

Aben- linburger

hervorragend feine Ware Pfund

Feinſte ſüße

But- Drangen

an

frische Lier 55,

Stück

fül-Dep. v Conat Scwich,

a

in v

Maro

Feinefangen Butter
M

c

r Frauen
Sichere Hilfe bei Störung und

Stockung der Periode.
l Störke 1 M. 4, II M. 6.50, III M. 8,ſowie ſam De Bedarfs

alle a. S., Graſewe t pDamenbed enung. ückporto.

Hosenträger,
gut, haltbar und baigh C. F. Ritter, et

Vrische Makronen,
pro Pfund 1 Mark 20 Pfg.,

zu haben e
Breiteſtr.Carl Pooch, Nah biat im

Turm, u. Leipzigerſtr. 61 62.

enürmutisanſrarter,
Konfirmationsbilder,
Gesanghbnüeher,

Blumentopf- Manſchetten, alle
Arten Schmuckſachen ſowie pafſ.

Geſchenke für Konfirmanden
empfiehlt in n Auswahlbilligſt

Lisbeth Keil,
Wörmlitzerſtr. 12, Ecke Wolfſtr.

S Rabat tſparmarken. S
e h --,2JTomonmcd

für Nervenkopfweh.
Aeusserlich anzuwenden

gegen Nervenkopfweh, Neuralgie,
Blutandrang gegen Kopf. Migräne,
Schlaflosigkeit, Brechreiz, Angst-
gefühl, Mattigkeit, ob rheumat.
oder gichtartig. wurde bei d. ver-
altetsten Leiden mit grösst. Erfolg
angewendet. Viele Dankschrelben.
Flasche 3 Mark. Zu haben:
Adlier-Apotheke in Kalle a. S.
Pa. fr. Kalbfleiſch amtl. vollw.

eſt. 5 Kilog.-Pak. 3.80 von dereunle 4.50 verſfendet H. Kropat,
Schlächterei, Pokraten (Oſtpr.).

ist das Radfahren. Informieren Sie sich daher
S über Mittel und Wege, das gute preiswerteS Fahrrad Sturmvogel zu erlangen. Federleichte

Aluminiumfelgen, alle Zubehörteile, Taschen-
lampes, er r Rasier-Apparate. Näh-masechinen aller Systeme. Verlangen Sie den
neuen Jahreskatalog. Vertreter werd. angestellt.

Deutsche Fahrradwerke Sturmvogel
Gebr. Grüttner

Berlin Halensee 40.
Empfehle für Freitag:

die so sehr beliebt gewordenen
Blut und Leberwürstchen

vwagh Berliner Art. Wurstsuppe gratis.e geh Warme Knoblagehwurst,jeden Abend:
Paul Bauermann, Marktplatz 20.T gephon 1223.

Madenwürme
„Antiwurm.

Springwürmer, auch As-
kariden genannt, werden
auch in hartnäckigen Fäl-
e beſeitigt durch das
pezifiſch wirkende neuee

Mit genouer Anweiſ. 1,20 bei Ein von 1,40 franko
Bentan. Detana, Graneaterxtr. 10,0, Rttht. Chaertz, 5,0, Aremat. Riein r

Lohboratorium Leo Dresden 3. Depots in Halle a. S.: Engel Apotheke,Hirsch-Anotheke, Hohenzoitern-Apotheke, Wähhh

e r Zur Anfertigung feiner Herren Garäercbe nach Maß
empfiehlt sichOtto Bartelt, Haliorenstrasse Ic, I, I.

Grosses Lager dentsener und englischer Stoffe.

EIIIIIIIIIIIEIIIGGIIGEEIGIGIIIIIIIIIII h
prachtv. Federbetten, voll e zit Handwagen2 und i nur 15 u. 25 Mk. Möbeltran L führt ſederzeit aus

Albert Schmidtſtraße 3.zu verkaufen riedrieh Möller,Geiststr. 21. 2 Trepp. r.

Ein peuer Weg Aur Gegunheft

finden Sie in größter

Am
zu denkbar billigſten Preiſen

bei

Haar-Manufaktur,

Leipzigerstr. 33 u. 79 I.
Sperial-Damen-Frisier-Solon.

Kopfwäſche 1 Mark.
Friſieren 75 Pf.

UVUnverwüstliche

Markttaschen
sehr billig bei

C. F. Ritter, a
Kluge Frauen

5 reſpebt, heäh ng,Frobeb d

Zitte Misſchneiden S

H. Löffſle r. Dresden 57. We ttinerplata9.

Mod. Kinderwagen billig
verkaufen Viktoriagplatz 6 W

X

4 Beesenerstrasse 4.
felS Rind- u. Schweine -Schlächte

Edmunci Fuchs,
4 Beesenerstrasse

es Armen von 6tedten!
Wir fordern die Wähler auf,

am Dienstag, März 1912,
als Erſatzmann für Genoſſen Petersohn, den Genoſſen

franz Winkler
zu wählen für den ausſcheidenden Gemeinde- Vertreter

Koſſath Gustav Kloss,r ne hetzthat und ſomit für uns paſſend iſt. ſhr di
eDie Wahl findet für die 3. Klaſſe von h 12 bis Uhr2. Klaſſe von 5 bis S Uhr, für die 1. Klaſſe von bis üor ſtatt.

Seefische Volkmann
Freitag und Sonnabenci

Kabeljau 17
K 25 Pf. tKarbonaden vollständig fertig zum Braten

Alerfeinsten echten Schellfisch en wort 8 20 re

deutsche Xored sDampffischerei- es. 99
Grösste Hochseefischerei Deutschlands.

J v h

Erra OerteFür Freitag und Sonnabend empfehle: Pfund
Kernigen Schmeer von friſcher Schlachtung 68 5

Feinste frische leberwurgt ne 1
Feinste magerfieisch, Rotwurst bausſchlacht. 90
feinsteknagcwurst aus nurft. Schweinefteich Art 129,
Feinste Hettwurgt nach Braunſchweiger Art

Beſondere Spezialität: Italienischer Salct.
Zungenwurst, Presskopfu. IJagdleberwurst zu ſolid.

Preiſen. Diverse Fleischwaren in nur Prima Quaſität.
Außerdem mache meine werte Kundſchaft höfl. darauf auf

merkſam, daß mein Geſchäft Sonntags nur bis v Uhr vormittags geöffnet iſt.

öbeltrans porte jeder
Art beſorgt billig R. Weih-
mann, Bernhardyſtraße 35.

Hakulatur verkauft die
Genossensehaftadraekorsi.

greitag öchlachtefeſt.

C. Gerig, Triftſtr. 28.

Jeden Freitag
S c üinenterfest.

Ferd. Kluge,
Raffinerieſtra e 5.

FreitagSchlachtefeſt.
mM. Fromme, ſtraße s

W

Freitag
Schlachtefeſt.
Fr. Peters,Blumenthalſtraße 27.

Jeden Freitag und
Dienstag

Sohlacehterest.
B. Empfehle meine haus-

ſchlacht. Fleiſch- u. Wurſtwaren.gari üneer. Spitze Nr. 4.

eheUebenverdienſt
ohne Riſiko, guter Verdienſt, anOfferten unter

d. Exped. ds. Bl.
enehme Arbeit

II. 141 a.

C
S

N chenverdienst Sicmannia- anrrader.
Verlangen Sie iHustr. Katalog Nr. 64 über Fahrräder und Zubehörteile gratis und franko, ehe Sie

J kaufen. Haontstinmante S 29. 2.80. 3.50. 4. 30. 5.20etglenſaternen 59., 2.10., 2.50., 2.80, 3. 50J. Fries Beseler Nfl., Fahrradwerke, Flensburg.
Schläue be 3 .8 2. 2. G O. R0

n 27 u Telefon 1223P 20.

n e. Auge
rür Herren und Jünglinge,

in den neueſten Moden und Faſſons, ſind eingetroffen.
Jn, wie ſeit Jahren bekannt, tadelloſem Sitz und Verärbeitung, zu folgenden unübertroffen billigen Preiſen S

Serie Sorie II Seris n
rren ett-inzug ehe Hons in 15 ver wert n und I

baren grünen u. kern ode re bis enoraunen Farben farben, Glocken aſſons, in h
faſſons e. u. biauen Farben.Stück nur Stück nur mit Schengiesel

9.25 Mk.

Serie V

11.75 Mk.

Serie V
14.50 R. d

Ferne V
HerrenJachkett errenJackett- Herren
Anzug, ein- und Anzug, ein und Jackett-Anzug,
zwe reihig, in zweireihig, Eraatz ſ. Moes,Kammgarn und Rrsatz f. Mass, j in ſchweren, ge

in den aller
modernſt. braun.
und hellgeſtreift.

Stück nur W arben.16.25 M. 18.78

Trotz der billigen Preiſe noch
Umtauſch an Werktagen

Ernst Renner,

diegenen, glatten
Stoffen. hellen
und dunklen

e a25 25 t.
e

Harktplatz t

14.

Cheviot-Stoffen,
glatten u. Glock.

Faſſons

c à

T h

Sir de Anſergte verantwortlich: Rob. Jlaner. Druck der Brrr Wenn oſſenfch.Buchdruck. (E. G. m. b. 5.) Verleger vorm. Jähnia. Sämtl. t. Halle a. SAug. Groß, jetzt A



34

1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 63 Halle a. S., Freitag den 15. März 1912 23. Jahrg.

Der Kampf der Bergarbeiter.
270000 Grubenarbeiter im Streik.

Während die bürgerlich-kapitaliſtiſch-reaktionäre Preſſe und
ihre nach dem Streikgebiet geſandten Tintenkulis in den erſten
Tagen den Kampf der Bergarbeiter ins Lächerliche zu ziehen
verſuchten und von einem baldigen Zuſammenbruch des Streiks
faſelten, müſſen ſie jetzt ſelbſt, von den Tatſachen bezwungen,
von einem ſtändigen

Anwachſen des Streiks
berichten. Dahingegen fahren die Grubenbeſitzer und ihre
Troßknechte in ihrer alten Taktik fort, die Zahl der Streiken-
den möglichſt niedrig anzugeben, um auf die „Arbeitswilligen“
einen „moraliſchen“ Druck auszuüben, ſich nicht am Ausſtande
zu beteiligen. Aufs höchſte verärgert darüber, daß ſeine
Lügenmethode nicht den gewünſchten Erfolg hat, verweigert
der Bergbauliche Verein von jetzt ab über
haupt jede Mitteilung an die Preſſe, und beſtätigt
damit nur, daß es um die Streikbewegung der Bergarbeiter
weit günſtiger ſteht, als den Herren Grubenſcharfmachern lieb
iſt. Nach den zuverläſſigen Angaben der Arbeiter-
führer betrug der Prozentſatz aller Streikenden im Ruhr-
revier am Dienstag abend bereits 75 Prozent, was einer Zahl
von 270 000 Mann gleichkommt, die noch ſtändig im Zunehmen
begriffen iſt.

Der Säbel hant, der Revolver ſchießt!
Ein Toter zahlreiche Verwundete.

Das iſt das Ergebnis des unerhört rückſichtsloſen Vorgehens
der Polizeimannſchaften im Ruhrrevier. Schon am Dienstag
kam es an verſchiedenen Orten zu Zuſammenſtößen zwiſchen
Polizei und Streikenden, oder richtiger: zwiſchen Polizei und
Frauen und Kindern. Jn Herne ſchoß ein Poliziſt auf der
Straße, obwohl der „Feind“ hier nicht zu ſehen war. Ein
Streikender, der ſich den Vorfall notierte, wurde ſiſtiert.
„Wirwerdenihnen helfen die Polizei zu kriti-
ſieren! Dieſer Verhaftungsgrund iſt gleichwertig mit der
polizeilichen Schießerei. Kein Menſch weiß, warum der Poli-
ziſt geſchoſſen hat. Am Mittwoch früh wurde in Herne ein
15jähriger Junge von der Polizei erſchoſſen!

Der junge Mathea in Herne iſt erſchoſſen worden, als er
nach dem Keller ging, um Kohlen zu holen. Da hörte er Lärm
auf der Straße, und als er hinausſah, traf ihn die Kugel. Wie
es zu dieſem ſchrecklichen Vorfall gekommen iſt, iſt noch unauf-
geklärt. Aber Augenzeugen bezeichnen die der Polizei gefällige
Zeitungsmeldung, von Arbeitern ſeien Schüſſe auf die Gen-
darmerie abgegeben worden, als erlogen.

Einzelne Streikende wurden in dieſer Stadt bis in die Höfe
gejagt und dort miß handelt. Kein Wunder, daß auch
gewiſſe Zentrumsleute ihre Zeit gekommen ſehen und ſich mit
Revolvern bewaffnen, um Streikende zu bedrohen. Es iſt ſchon
bekannt, wie in Hamm einem chriſtlichen Vertrauens
mann der Paſſanten mit der Waffe bedrohte, der Revol-
ver ab genommen werden mußte. Dasſelbe geſchah mit
dem ehemaligen chriſtlichen Vertrauensmann Bernhard Köſter,
heute Hauſierer in Herne, Köſter bedrohte Streikende, ſo daß
ſchließlich auf Veranlaſſung von dieſem ihm durch die Polizei
der Revolver abgenommen wurde. Das Vorgehen der Polizei-
beamten hat große Beunruhigung in der Bevölkerung hervorge-
rufen. Jn einer Maſſenverſammlung am Dienstag abend
wurde die Polizei ſcharf kritiſiert und am Schluſſe folgende
Reſolution angenommen:

Die heute in Herne tagende Verſammlung der Streiken-
den proteſtiert gegen das Vorgehen der Behörden, der Polizei
und Gendarmen während des Ausſtandes. Wenn wir auch
anerkennen wollen, daß viele Sicherheitsorgane mit Takt den
Streikenden gegenübertreten, ſo muß doch geſagt werden,
daß andere Beamte wieder in einer ſolchen rückſichtsloſen
Weiſe den Streikenden begegnen, daß man ſich wundern muß,
wenn es nicht ſchon zu größerem Blutvergießen gekommen
iſt. Die Verſammelten fordern die Regierung auf, die Be
hörden im Ruhrbecken zu veranlaſſen, daß die Beamten nicht
nur mit Vernunft und Takt die Streikenden behandeln, ſon
dern daß ſie den beſtehenden, auch den Bergleuten garantier-
ten Geſetzen Rechnung tragen. Die ſtreikenden Bergleute
verlangen nicht nach Krawallen, wie es gewiſſe im Ruhr-
becken bekannte Kreiſe wäünſchen. Die Streikenden haben in
Ruhe ihren Streik begonnen und wollen in Ruhe den Streik
beenden.

Wie in Herne, ſo treibt es die Polizei auch an anderen
HOrten. Jn Werne bei Langendreer ritten Dienstag
mittag die Poliziſten n eine friedliche Menſchenmenge
hinein. Dieſe bewegte ſich auf einer Straße, die auch in
ruhigen Zeiten einen ſtarken Verkehr aufweiſt. Beſonders bei
ſchönem Wetter ſind daſelbſt Anſammlungen üblich. Ohne daß
irgend welche Gefahren vorlagen und ohne daß Aufforderungen
ergangen waren, wenigſtens ſind ſie nicht gehört worden
ritten die Beamten eine Attrcke. Einzelne Paſſan
ten wurden bis in die Felder hinaus verfolgt, Geſchäftsleute,
die an den Haustüren ſtanden, in die Wohnungen gewieſen.
Jn die Wirtſchaft Jungermann drängten Gendarmen hinein
und trieben gewaltſam die Gäſte hinaus. Bei der Attade ſind
Mädchen und Frauen geſchlagen worden. Jn Rotthauſen
wurde eine 56 Jahre alte polniſche Witwe ins Bein geſchoſſen.
Als der Schuß auf die alte Frau fiel, befahl die Polizei:
Hände hoch! Die Streikenden, überhaupt die Männer,

wurden nach Waffen unterſucht, aber es wurde nichts ge-
funden. Glaubt die Polizei, daß Streikende auf alte
Frauen ſchießen? Jn Kray wurde ſogar einem Arbeitswilli-
gen das Ohr abgeſchlagen. Die den Streikenden feindlich
gegenüberſtehende Preſſe wird ja alles verſuchen, um die Strei-
kenden für die Ausſchreitungen verantwortlich zu machen. Das
wird ihr nicht gelingen. Unerhört iſt es aber, wie z. B. die
Zechen- und Zentrumspreſſe über die Ausſchreitungen in Ham-
born berichteten. Augenzeugen und fremde Berichterſtatter
wie der der B. Z. am Mittag, ſind empört über die Fälſchung
der tatſächlichen Vorgänge in Hamborn. Es iſt geradezu ein
Skandal geweſen, wie ſich die Polizei in Hamborn in den
Streiktagen benahm. Die Streikenden hatten ſich früh genug
bei der vorgeſetzten Behörde über die Beamten beſchwert, die
Folge war, daß es noch toller zuging. Zum Teil mag das un-
glaubliche Verhalten der Polizeibeamten auch darin ihre Ur-
ſachen haben, daß ſie annehmen, über das Ruhrbecken ſei der
Belagerungszuſtand verhängt!

Auch die an ſtändige bürgerliche Preſſe muß das Vor-
gehen der Polizei als rigoros bezeichnen. Unnachſichtlich
werden die Streikenden von den Gendarmen von der Straße
vertrieben, auch wenn ſie ſich vollſtändig ruhig verhalten.
„Dieſes Vorgehen der Polizei,“ ſchreibt der Korreſpondent des
Berliner Tageblattes,

„iſt um ſo weniger motiviert, als nur wenige und kaum
nennenswerte Zwiſchenfälle zu verzeichnen ſind.
Die Eſſener Polizeidirek tion teilt mir auf meine
Anfrage mit, daß ihr nichts von irgendwelchen Ausſchreitun-
gen bekannt geworden ſei. Man kann nicht energiſch genug
gegen die Abſicht mancher Polizeiorgane proteſtieren, hier bei
der leicht begreiflichen Hochſpannung der Gemüter ganz un
nötigerweiſe Schneid heranszukehren.“
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Was ſonſt von der Scharfmacher- und ihr verwandten Preſſe
über „Ausſchreitungen“ der Streikenden verbreitet wird, trägt
den Stempel der Lüge an der Stirn. Während z. B. der
Eſſener Polizeidirektion von irgendwelchen
Ausſchreitungen nichts bekannt iſt, ſetzt das offi-
ziöſe Wolffſche Depeſchenbureau gleich eine ganze Reihe ſolcher
Schauergeſchichten zu dem offenſichtlichen Zweck in die Welt,
den Streikenden etwas am Zeuge zu flicken. Da heißt es ſo
allgemein, ohne Angabe von irgendwelchen Gewährsmännern,
„es wird mitgeteilt“ (1), daß ſich da und dort „Aus-
ſchreitungen“ der Streikenden“ ereignet haben Man ver-
dächtigt alſo friſch drauf los und ins Blaue hinein!

Was der Kommandeur bei dem Bergarbeiter-
ſtreik im Jahre 1889 nach Berlin meldete, kann man auch
von der augenblicklichen Lage im Ruhrrevier ſagen:

„Jm Kohlenrevier iſt alles ruhig, mit Aus-
nahme der Zivilbehörden!“ und fügen wir
hinzu der Polizeil Jm Kohlenrevier iſt es ſo
ruhig, daß ſelbſt die Rhein.-Weſtf. Ztg. mit
dieſer Anerkennung den Bergleuten gegen-
über nicht zurückhalten kann. Reibungen mögen
hier und da vorkommen, aber auch ſie könnten zum Teil ver-
mieden werden, wenn die Schutzmannſchaften, die
Polizei und die Gendarmen ſich größere Zurückhaltung
auferlegen würden.

Ein Proteſt an den Regierungspräſidenten.

Der Vorſtand des Bergarbeiterverband tt
dem Regierungspräſidenten von den vielfach vorgekomn u
Rückſichtsloſigkeiten der Polizeibeamten Mitteilung gemacht
und ihn gebeten, für Abhilfe zu ſorgen.

Der Herr Regierungspräſident hat es indeſſen nicht eilig;
als ob es ſich darum handelte, die Richtigkeit eines Teſtaments
zu prüfen, erklärt er, die Beſchwerde würde nicht eher geprüft,
als bis ſie ſchriftlich vorläge unter genauer Angabe aller
Umſtände und der nötigen Zeugen.

Danach zu urteilen, ſcheint der Herr Regierungspräſident
mit einer ziemlich langen Dauer des Streiks zu rechnen. Denn
unter drei Monaten darf man wohl nach dieſer Gründlichkeit
nicht auf Erledigung der Beſchwerde hoffen.

Bochum, 14. März. Der Vorſtand des alten Bergarbeiter-
verbandes hat beim Miniſterpräſidenten telegraphiſch
Beſchwerde erhoben wegen des rigoroſen Vorgehens der Sicher-
heitsorgane. Es iſt damit beſonders Bezug genommen auf die
Vorgänge, die ſich geſtern nachmittag anläßlich einer Streik-
verſammlung abgeſpielt haben.

Polizeiſtunde und Alkoholverbot.
In verſchiedenen Ortſchaften iſt die Polizeiſtunde für Wirt

ſchaften auf 9 Uhr abends feſtgeſetzt. Jm Bochumer Kreis iſt
den Wirten verboten worden, Schnaps und Liköre zu verkaufen.
Bei Uebertretung des Verbots wird mit Schließung des Lokals
gedroht.

Die öffentliche Meinung und die Bergarbeiter.
Jn Hamborn hielt der Verein zur Wahrung der geſchäft

lichen Jntereſſen eine Verſammlung im Ratskeller ab zum
Zwecke der Gründung einer Wohlfahrtskaſſe zum Beſten der
ſtreikenden Bergarbeiter. Das beweiſt, daß die Geſchäftsleute
auf der Seite der Bergarbeiter ſtehen. Jnzwiſchen hält das
Zentrum in Dortmund Verſammlungen mit kleinen Geſchäfts
leuten ab, um ſie zu veranlaſſen, daß ſie den Streikenden keinen
Kredit geben. Es iſt eben nichts zu ſchlecht für dieſe Streik
brecherbande.

Der chriſtliche Gewerkverein ſchreit nach Militär.
Die Leitung des Gewerkvereins chriſtlicher Bergarbeiter er

läßt folgende Erklärung:
Es zeigt ſich immer deutlicher, daß der behördliche Schutz

der weiterarbeitenden Bergleute nicht genügt; aus faſt allen
Bezirken des Ruhrreviers kommen begründete Klagen über
Beläſtigungen. Truppenweiſe kommen die Vertrauensleute
des Gewerkvereins zu den Bureaus und beſchweren ſich, be
ſonders wird betont, daß die Beläſtigungen recht oft weniger
durch die ſtreikenden Bergleute, als durch fremdes, unbe-
kanntes Geſindel erfolgen. Wir haben uns auf Grund der
Klagen unſerer Mitglieder ſchon unter Angabe von Tatſachen
an die Behörden gewandt, um einen ausreichenden Schutz der
Nichtſtreikenden zu erhalten. Die Polizeibehörde hat ſich be
müht, in den angegebenen gefährdeten Punkten mehr Sicher-
heit zu ſchaffen, mit dem Erfolg, daß die Beläſtigungen dort
ab und an anderen Stellen zunehmen. Offenſichtlich genügt
der bis jetzt zur Verfügung ſtehende Beamtenapparat nicht.
Es herrſcht ſtellenweiſe nicht die Behörde, ſondern der Pöbel.
Wir ſehen uns genötigt, das öffentlich feſtzuſtellen. Gleich-
zeitig ſtellen wir feſt, daß die Zunahme der Streikenden nicht
auf Streikluſt, ſondern auf Furcht vor Ueberfällen und Be
läſtigungen zurückzuführen iſt. Weiter müſſen wir ſchon jetzt
darauf aufmerkſam machen, daß die Wut der zum Streik
haltenden ſozialdemokratiſchen und polniſchen Menge ſteigt
und damit auch die Gefahren für die arbeitenden Bergleute
zunehmen. Wenn unſere Behörden nicht für einen ausreichen
den Schutz ſorgen, müſſen wir ſie für die kommenden ernſten
Ereigniſſe verantwortlich machen.

Die Wirklichkeit iſt etwas anders. Tatſächlich wird den
Arbeitswilligen nichts getan, es ſei denn, daß Blicke töten.
Wenn die wenigen Arbeitswilligen ausfahren und die Gaſſe der
ſpalierbilderden Streikenden durchlaufen, iſt ihnen das begreif-
licherweiſe eine „Beläſtigung“. Das zu verbieten, wird wohl
aber nicht möglich ſein. Aber den Zentrumsleuten iſt kein
Mittel zu ſchlecht, um den Streikbruch im Ruhrgebiet zu
organiſieren. Freudeſtrahlend ſtecken ſie die 30 Mk. ein, welche
die Gewerkſchaft Adler jedem verſpricht, der während der Dauer
des Streiks weiterarbeitet und grimmiger wie irgendein Zechen
organ hetzen die ſchwarzen Blätter zu Gewalttätigkeiten gegen
die Streikenden, ſchreien ſie nach Schutz gegen den Terrorismus,
der gar nicht vorhanden iſt. Die Tremonia in Dortmund
verlangt in ihrer Nummer vom 12. März 1912, daß den
Streikenden der Aufenthalt auf den zu den Zechen führenden
Straßen verboten wird. Sie ſchreibt:

„Jn einigen Revieren patrouftllieren die Streikenden und
namentlich deren Frauen auf den zu den Zechen führenden
Straßen und ſuchen auf dieſe Weiſe die Arbeitswilligen
zurückzuhalten. Jn zahlreichen Fällen gelingt ihnen das. Es
muß dafür geſorgt werden, daß die Straßen und Plätze bei
den Zechen von den Streikenden und deren Angehörigen frei-
gehalten werden, ſonſt iſt es den Arbeitswilkigen unmöglich
gemacht, zur Arbeitsſtätte zu kommen. Vielleicht laſſen ſich
zur Not auch Maſſenquartiere auf den Zechen ſelbſt einrichten.
Jedenfalls muß alles getan werden, was möglich iſt, um die
Arbeitswilligen gegen die Hetzer zu ſchützen.“

Jn ihrem blinden Haß gegen die anderen Organiſationen,
in ihrer Wut darüber, daß Tauſende von chriſtlich-organiſierten
Arbeitern ſich nicht gutwillig das Brandmal des Streikbruchs
auf die Stirn drücken laſſen, verlangen die Schwarzen Feſſeln
für die Arbeiter, unter denen, wenn ſie zuſtande kämen, zweifel
los auch chriſtlich-organiſierte Arbeiter noch oft zu leiden haben
rwürden!
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Neute Bluttaten der Polizei.
Hamm, 14. März. Auf der Zeche Radbod kam es geſtern

nachmittag zu Krawallen Gendarmen und Schutz
leute verletzten zahlreiche Perſonen. 35 Ver
haftungen wurden vorgenommen.

Jn Buer erſchoß ein Gendarm einen Bergmann namens
Zapola. Es iſt das nunmehr bereits das zweite Opfer
der Polizei!

Duisburg, 14. März. Die Stadt Ham m gleicht einer
Stadt im Belagerungszuſtand. Jn den gefährdeten
Sie en war jedes Zuſammenſtehen verboten. Alle Fenſter
mußten geſchloſſen gehalten werden, wo ſich ein geöffnetes
Fenſter zeigte, wurbe mit Schießen gedroht. Jede „ver
dächtige“ Perſon wurde viſitiert.

Die „Rache“ der Grubenherren.
Eſſen, 14. März. Sämtlichen ſtreikenden Bergarbeitern

wird heute durch Poſtkarte mitgeteilt, daß ſie wegen „willkür-
lichen dreitägigen Feierns“ entlaſſen ſind und ihnen wegen
„Kontraktbruches“ nach den Beſtimmungen des Arbeitsvertrages

ein Schichtlohn von ſechs Tagen von dem ihnen noch
zuſtehenden Guthaben ab gezogen wird.

Nun werden die Bergarbeiter ſicher zu Kreuze kriechen.
7

Die Zechenbeſitzer wollen keine Verhandlungen!
Mittwoch fanden die ſchon angekündigten Verhandlungen der

Arbeiterausſchüſſe mit den Grubenverwaltungen ſtatt. Die
Antworten der Grubenverwaltungen lauteten durchweg ab
lehnend. Die Grubenverwaltungen erkennen nach wie vor
die Arbeiterausſchüſſe nicht als berechtigte Vertreter in der
Lohnfrage an.

Lohnbewegung der Lothringer Bergarbeiter.
Der Bergarbeiterſtreik greift auch auf das Lothringer Stein

kohlenrevier über. Die Belegſchaft der Saar- und MoſelBerg-
werksgeſellſchaft in Merlenbach hielt eine Verſammlung ab. Es
werden folgende Forderungen aufgeſtellt: 15prozentige Lohn
erhöhung. Aufbeſſerung der Leiſtungen der h Pen
ſions- und Krankenkaſſe, Herabſetzung der it auf acht
Stunden einſchließlich Seilfahrt, Beſeitigung der Lohnunter
ſchiede zwiſchen gleichwertigen Häuern, Verkü der Friſten,nach denen Lohn- und Abſchlagszahlungen r Verteilung
der 160 000 Mk. enthaltenden Unterſtützungskaſſe, Beſeitigung
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des jetzigen Arbeitsausſchuſſes. Mittwoch nachmittag fanden
Verhandlungen mit dem Arbeiterausſchuß ſtatt.

Bergarbeiterbewegung in Oeſterreich.
Am 3. März hat die Union der Bergarbeiter Oeſterreichs für

das nordweſtböhmiſche Revier, in dem ungefähr 29 000 Berg-
arbeiter beſchäftigt ſind, Forderungen überreicht. Es wird eine
25prozentige Lohnerhöhung verlangt und das Lohngedinge ſoll
derart feſtgeſetzt werden, daß der Häuer zum mindeſten 4,50
Kronen 3,82 Mk. verdienen kann. Das Quantum der Haus-
brandkohle ſoll erhöht werden. Am 7. und 8. März fand in
Teplitz eine Reichskonferenz ſtatt; aus den erſtatteten Situa-
tionsberichten ging hervor, daß ſowohl im MähriſchOſtrauer
Revier, wie im Falkenau-Elbogener Braunkohlenrevier ſeit
einiger Zeit Forderungen geſtellt ſind und die Bergarbeiter-
bewegung im lebhaften Steigen begriffen iſt. Wenn die Unter
nehmer nicht nachgeben, dürfte ein Streik unvermeidlich ſein.
Die Spekulation auf die mangelhafte Organiſation der Berg-
leute dürfte fehlgehen. Nicht nur, daß die Bergarbeiter jetzt
beſſer organiſiert ſind, auch die abſolute Notwendigkeit, ihre
wirtſchaftliche Lage zu verbeſſern, wird ſie in den Lohnkampf
treiben, wenn die Unternehmer jedes Entgegenkommen ver-

Die Bergarbeiter ſind ſich einig, daß die günſtige
Konjunktur ausgenützt werden muß. Die Unternehmer rechnen
damit, daß die Separatiſten und Anarchos einen Streik bald
zum Zuſammenbrechen bringen würden. Auch dieſe Rechnung
geht fehl, denn dieſe beiden Gruppen agitieren auch ſchon längſt
tür eine entſchiedene Lohnbewegung der Berglente.

c

Ueber den engliſchen Bergarbeiterſtreik
wird aus London telegraphiert: Um den Behauptungen ent-
gegenzutreten, daß die kontinentalen Bergarbeiter aus Sym-
pathie für die engliſchen ausſtändig geworden ſind, hat der
Sekretär Aſhton den Text der Reſolution veröffentlicht, die am
21. Februar vom internationalen Komitee der Bergarbeiter in
London angenommen wurde. Es geht daraus hervor, daß die
engliſchen Bergarbeiter ausdrücklich davon Abſtan d
nahmen, die kontinentalen Bergarbeiter zum Sympathie-
ſtreik aufzufordern. Die britiſchen und kontinentalen Berg-
arbeiter verpflichteten ſich dagegen, im Falle eines Streiks in
England oder auf dem Konkinent die Produktion ſo weit als
möglich einzuſchränken.

Der Streik der Ruhrbergleute hat in Neucaſtle große Be-
ſtürzung hervorgerufen. Die Reeder hatten gehofft, während
des Streiks in Großbritannien die Kohlenſtationen an See-
wegen mit ausländiſcher Kohle zu verſorgen. Man iſt jetzt um
die Lebensmittelzufuhr beſorgt.

Mittwoch nachmittag fand eine gemeinſchaftliche Konferenz
zwiſchen Regierung, Bergarbeitern und Unternehmern ſtatt.
Die Bergarbeiterdelegierten haben jedoch nicht die Hoffnung,
daß eine Einigung erzielt wird. Es verlautet, daß die Regie-
rung, falls die Konferenz reſultatlos verläuft, Donnerstas
„Maßregeln“ zur Beendigung des Streiks treffen wird.

weigern.

Wandlungen. der Orientfrage.
Die Orientfrage wurde erſt im 19. Jahrhundert zu einer

europäiſchen Frage. Sie wurde zur ſpeziellen Frage der Be
Freiung der Balkanvölker von der türkiſchen Herrſchaft. Sie
war damit in ihrer Tragweite ungemein eingeengt.

Die geſchichtliche Bedeutung der Orientfrage iſt eine ganz
andere. Während unzähliger Jahrhunderte war es die Frage,
ob die Länder des Mittelmeeres von Weſtaſien aus beherrſcht
werden ſollten oder ob ſie ſelbſt die Grundlage bilden ſollen
zur Beherrſchung Weſtaſiens. Von dieſer großen Auseinander
ſetzung hat die offizielle Geſchichtsſchreibung bloß die Gewalt-
ausbrüche der Kriege verzeichnet, während ſie in Wirklichkeit
ein Hinüber- und Herüberwirken zweier Kulturen war, deren
Ergebnis jene Miſchkultur iſt, die für das ganze Mittelmeer,
von Konſtantinopel bis Madrid, kennzeichnend iſt. Erſt die
Bildung großer politiſcher Zentren in Weſteuropa, dann die
Umſchiffung Afrikas, die Entdeckung Amerikas und die
Handelsentwicklung im Atlantiſchen Ozean haben das Schwer-
gewicht der Weltgeſchichte nach Weſteuropa verlegt. Das
Mittelmeer verfiel in Stagnation und geriet in Vergeſſenheit.

Erſt die Freiheitskämpfe der Balkanvölker brachten den
„Orient“ wieder in Erinnerung. Da dieſe Kämpfe unter
nationaler und religiöſer Flagge geführt wurden, wurde ihr
eigentlicher ſozialer Jnhalt verſchleiert. Sie erſchienen
Europa fremdartig, waren aber in Wirklichkeit nur die
Wiederholung und der Reflex ſeiner eigenen Kämpfe.

Die große franzöſiſche Revolution hat in ganz Europa Frei-
heitskämpfe und nationale Kämpfe ausgelöſt. Die aufkom-
mende Bourgeoiſie erkannte mit richtigem Jnſtinkt in der
nationalen Einigung den Weg, der ſie zur Herrſchaft führt,
und ſchickte ihre Jntellektuellen als revolutionäre Vorkämpfer
aus. Anderſeits hat die franzöſiſche Revolution die große
Bauernfrage auf die Tagesordnung geſetzt.

Aehnliches finden wir im „Orient“.
Die griechiſchen Freiheitskämpfe, die erſten in der Reihe der

Befreiungskämpfe auf der Balkanhalbinſel, ſtanden in direk-
tem ideellem Zuſammenhang mit der franzöſiſchen Revolution
und wurden von der griechiſchen Geld- und Handelsariſtokratie
geführt, die auf dem Wege der nationalen Einigung und der
Bildung eines griechiſchen Staates die Herrſchaft über den
Orient zu gewinnen hofften.

Die Kämpfe der ſüdſlaviſchen Völker des Balkans waren und
blieben bis auf den heutigen Tagen im weſentlichen Bauern-
kämpfe. Sie beginnen mit dem Ausgang des 18. Jahrhunderts.
Zur Zeit, als in Weſteuropa die blutigen Bauernaufſſtände
ausgefochten wurden, fühlte ſich der chriſtliche Bauer unter der
türkiſchen Herrſchaft frei und ſicher. Er hatte keinen Grund,
ſich nach dem Schutz des katholiſchen Feudalherrn zu ſehnen.
Seine Lage verſchlimmerte ſich aber immer mehr in dem
Maße, wie die urſprüngliche türkiſche Militär-Demokratie ſich
erſt in eine Feudalordnung, dann in eine Adelsgrundherr-
ſchaft und Bureaukratie verwandelte, während anderſeits die
fortgeſetzte Einengung des Staatsgebiets die Steuerlaſten
ſteigerte. Die franzöſiſche Revolution, die den europäiſchen
Bauern freimachte, ließ die Lage des Bauern auf dem Balkan
erſt recht in düſterem Lichte erſcheinen.

Mit der Bildung ſelbſtändiger ſüdſlawiſcher Staaten und
dem Aufkeimen einer bulgariſchen und einer ſerbiſchen Bour-
geoiſie machen ſich auch hier die politiſchen Herrſchafts
tendenzen der Bourgeoiſie in der nationalen Frage immer
ſchärfer geltend.

Anderſeits mußte in dem Maße, wie die Orientfrage im
Sinne der Bekämpfung der Türkenherrſchaft immer näher zu
ihrer Löſung kam, ihr wahrer Charakter als die Frage der
Beherrſchung Weſtaſiens zur Offenbarung kommen.

Die kapitaliſtiſche Handelsentwicklung lief dieſem Ergebnis
voraus. Die Erbauung des Suezkanals und die wirtſchaftliche
Entwicklung Aegyptens, die wirtſchaftliche Entwicklung des
Kaukaſus, die ruſſiſchen Eiſenbahnen in Mittelaſien, die ana-
toliſche Eiſenbahn, die oſtindiſchen Eiſenbahnen und das eng

liſche Vordringen nach Afghaniſtan und Tibet, das alles hat
das kommerzielle und folglich das politiſche Intereſſe des kapi-
taliſtiſchen Europas für Weſtaſien ſtark geſteigert.

Es entſtanden Verwicklungen in der Orientfrage, die ihren
Sitz nicht mehr in Europa, ſondern in Aſien hatten. Dieſe
Kämpfe tragen zum Teil, wie die Auseinanderſetzungen um
die Bagdadbahn und die ſonſtigen Eiſenbahnbauten, einen aus
geſprochen kapitaliſtiſchen Charakter.

Zu gleicher Zeit erhob ſich die armeniſche Frage. Wie
die andern nationalen Kämpfe repräfentiert ſich auch dieſe in
doppelter Beziehung: als Bauernfrage und als Kampf der auf
kommenden Bourgeoiſie. Beide Kämpfe haben vorläufig die
gleiche Richtung: gegen die kurdiſchen Feudalherren. Die
Bauern wollen die Willkürherrſchaft los werden und ſich einen
ausreichenden Landbeſitz ſichern. Die Bourgeoiſie, in Ar-
menien vorläufig durch den Händler und Dorfwucherer reprä-
ſentiert, will die Macht der Feudalen brechen, weil ſie Freiheit
für das Bauerntum und Sicherheit für das Privateigentum
haben muß, um ihr Werk der primitiven Akkumulation fort-
ſetzen zu können. Zugleich erwecken die Eiſenbahnen und der
mit ihnen vordringende Kapitalismus eine allgemeine Land-
gier: die kurdiſchen Feudalherren benutzen die letzte Zeit ihrer
Machtſtellung, deren Untergang in naher Zeit ſicher iſt, um
möglichſt viel Land zuſfammenzurauben, die armeniſchen Geld-
leute wettern gegen die Feudalen und binden indeſſen das
Bauernland durch Schuldverpflichtungen an ſich, von allen
Seiten ſpekuliert man auf das herrenloſe Land der geiſtlichen
Stiftungen und des Staats bezw. der Krone.

Zugleich wird das wirtſchaftliche Schwergewicht der Türkei
immer mehr nach Aſien verlegt. Schon jetzt fließen etwa drei
Viertel der direkten Steuern des Reichs aus Aſien, und faſt
ebenſoviel ſeiner land wirtſchaftlichen Produktion rührt eben-
falls aus Aſien.

Die Orientfrage, die für die Aſiaten eine europäiſche Frage
war, für Europa zu einer Balkanfrage wurde ürd jetzt wieder
zu einer aſiatiſchen Frage. Parvus.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 14. März 1912.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Heute, Donnerstag, findet im großen Saale des Volksparks

die Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
ſtatt. Redakteur Genoſſe Wilh. Koenen wird über das
Thema

Religion und Sozialdemokratie
referieren. Da eine ſehr lebhafte Diskuſſion zu erwarten ſein
wird, und weiter wichtige Parteiangelegenheiten ihre Erledi-
gung finden müſſen, iſt ein guter Beſuch der Verſammlung
dringend erwünſcht. Der Vorſtand.

Die Jdung im Kampfe mit dem Gerichtsvorſitzenden.
Wiederholt haben wir über die gegen die guten Sitten ver-

ſtoßenden Vertragsabſchlüſſe der großen Verſicherungsgeſell-
ſchaft Jduna berichtet. Während die oberen Beamten
Miniſtergehälter beziehen, müſſen die Angeſtellten „Penſum
machen“ und dabei hungern und darben. Faſt in jeder Sitzung
des Kaufmannsgerichts ſtanden ein oder mehrere Streitſachen
zur Verhandlung. Vor einiger Zeit erklärte das Gericht einen
Vertrag, den die Geſellſchaft mit einem ihrer Agenten ge
ſchloſſen hatte, für nichtig, weil er gegen die guten Sit-
ten verſtoße. Es handelte ſich um den ſogenannten Pen-
ſumsvertrag. Dem Agenten war ein Monatsgehalt von 150
Mark zugeſichert worden, aber er erhielt das Gehalt nur dann,
wenn er im Monat ein beſtimmtes Pflichtpenſum leiſtete, d. h.
wenn er ſo viele Verſicherungsanträge brachte, daß die Provi-
ſion für dieſe etwa die Höhe des in Ausſicht geſtellten Gehaltes
erreichte. Das angebliche Gehalt beſtand alſo in Wahrheit nur
in Proviſion; erreichte der Agent die für 150 Mark Monats-
gehalt nur bedungene Zahl von Verſicherungsanträgen nicht,
ſo bekam er dann eben genau nicht mehr „Gehalt“ ausgezahlt,
als die Proviſion ausmachte. Gelang dem Agenten in einem
Monat überhaupt kein proviſionspflichtiger Verſicherungs-
abſchluß, ſo bekam er nichts, trotz des ſtolzen Bewußt-
ſeins, mit 150 Mark Gehalt angeſtellt zu ſein. So konnten die
bedauernswerten Stehkragenproletarier wochenlang fleißig
trepp auf, trepp ab laufen, ohne einen Pfennig Proviſion zu
erzielen. Daß dies ein haltloſer Zuſtand war, ſah auch ſchließ-
lich das Kaufmannsgericht ein, das dem Agenten das volle
Monatsgehalt zuſprach. Durch die Faſſung des fraglichen Ur-
teils fühlte ſich die Verſicherungsgeſellſchaft derartig verletzt,
daß ſie gegen den Gerichtsvorſitzenden, Aſſeſſor
Hoffmann eine Diſziplinarbeſchwerde beim Regierungs
präſidenten einreichte.

Als nun in der letzten Sitzung des Kaufmannsgerichts wieder
nicht weniger als vier Klagen gegen die Jdunageſellſchaft
zur Verhandlung anſtanden, erklärte der Vertreter der Geſell-
ſchaft, er müſſe den Vorſitzenden, Aſſeſſor Hoffmann, wegen
BVeſorgnis der Be fangenheit ablehnen. Begrün-
dend meinte er dazu, das gegen die Geſellſchaft letzthin er
gangene Urteil ſei geradezu ten den ziös abgefaßt. Es
laſſe in erheblichem Grade die Objektivität vermiſſen, wie ſie
ſonſt von preußiſchen Richtern ſo ſorgfältig gewahrt zu wer-
den pflege. Auch ein hieſiger „angeſehener Rechtsanwalt“
habe das Urteil in formeller Beziehung „auffällig“ gefunden.
Es werde darin geſagt, dem für nichtig erklärten Vertrage
ſei die Täuſchungsabſicht an die Stirne geſchrieben. Was dem

Agenten ſtatt des zugeſicherten Monatsgehalts wirklich gezahlt
ſei, charakteriſiere ſich als Hungerlohn. Ferner werde der Ge
ſellſchaft ſogar Ausnutzung der vielfachen Un
wiſſenheit der Angeſtellten zum Vorwurf ge-
macht. Das Gehalt eines großen Teiles ihrer Angeſtellten
ſtehe nach dem Wortlaut des Urteils weit unter dem, was in
anderen Unternehmungen die Angeſtellten gleicher Vorbildung
und Stellung erhielten und was nur als halbwegs ſtan-
de fgemäß und notdürftig anzuſehen ſei. Der-
artige Vorwürfe ſeien geeignet die Geſellſchaft zu die-
kreditieren. Die Ausdrücke ſeien in ihrer Häufung ſo
ſcharf, daß eine Voreingenommenheit des Verfaſſers des Ur-
teils zweifellos erſcheine. Weiter ſei zur Kenntnis der Geſell
ſchaft gekommen, daß Aſſeſſor Hoffmann hektographiſche Ab-
ſchriften vielfach verſandt habe, teils an die Beiſitzer des Kauf
r r r Sgitſriiten Darin müſſe ſozuſagen
ein agitatori es Verhalten gegen dieerblickt werden. ßes e Gelenfchaft

Zu letzterem Punkte äußerte ſich Aſſeſſor Hoffmann zunächſt
dahingehend, daß er allerdings die Abſicht gehabt habe, Fach
blättern das Urteil ohne Angabe des Ortes und des Namens
der Geſellſchaft mitzuteilen, aber nicht etwa aus agitatoriſchem,
ſondern aus juriſtiſchem Jntereſſe; er habe jedoch ſchließlich
von der Verſendung Abſtand genommen. Herr Hoffmann
legte darauf einſtweilen den Vorſitz nieder, damit das Gericht
erſt über die Berechtigung des Ablehnungsantrages berate Für
dieſe Beratung übernahm den Vorſitz der eiligſt herbeigeholte

Aſſeſſor Warm. Vor ihm wiederholte der Vertreter der Ge
ſellſchaft ſeine Ablehnungsgründe mit dem Hinweiſe, früher
wären ähnliche Verträge nicht als gegen die guten Sitten
verſtoßend angeſehen worden. Dann erklärte Aſſeſſor Hoff
mann, daß er ſich ſachlich durchaus nicht für befangen halte.
Das angezogene Urteil habe er im Sinne der übrigen Richter
entworfen. Der Ausdruck „Hungerlohn“ für niedrige Löhne
ſei üblich und juriſtiſch gebräuchlich und werde in Straubs
vorzüglichem Kommentar zum Handelsgeſetzbuch gkeichfalls
angeführt. Auch die Bezeichnung „Täuſchungsabſicht“ könne
nicht unzuläſſig ſein, denn das Geſetz rede ja ſelbſt on Täu-
ſchung und ſogar argliſtiſcher Täuſchung. Dem Richter könne
unmöglich das Recht genommen werden, das klar zum Aus
druck zu bringen, was nach der Feſtſtellung des Gerichtes als
klar dargetan erſcheine. Was er des weiteren mit einem rechts-
kräftigen Urteile tue, das ſei ſeine eigene Sache, falls er ſich
nur innerhalb der Schranken der amtlichen Befugniſfe halte.
An Beiſitzer des Gerichts Abſchriften von Urteilen, für die ſie
ſich beſonders intereſſieren, abzugeben, das komme öfter vor.
Auch in dieſem Falle ſeien die Abſchriften nur an die Bei-
ſitzer der betreffenden Verhandlung ſelbſt, und zwar auf be
ſonderen Wunſch, erteilt worden. Urteile von allgemeinem
Intereſſe würden häufig in Fachblättern veröffentlicht. Die
Kritik der Verträge richte ſich gegen die Verfaſſer der Ver
träge. Die Penſumsverträge ſeien ein großes Leidweſen gegen
die Kaufmannsgerichte. Er habe aus Erfahrung die Ueber-
zeugung bekommen, daß die Verträge gegen die guten Sitten
verſtoßen. Vom agitatoriſchen Verhalten wiſſe er ſich gänzlich
frei. Dagegen müſſe er ſeinerſeits gegen die Geſellſchaft den
Vorwurf erheben, daß ihr Ablehnungsantrag offenbar den
Zweck habe, einen Druck auf das Gericht ausznüben. Streit-
ſachen der Geſellſchaft lägen dem Gericht außerordentlich oft
vor, faſt in jeder Sitzung. Einmal habe es ſogar über
nicht weniger als acht ſolcher Klagen an einem einzigen
Sitzungstage zu befinden gehabt. Obwohl die Geſellſchaft den
Standpunkt des Gerichts kenne, komme ſie immer wieder mit
neuen Klagen. Bei dieſer Sachlage könne er in dem nun-
mehrigen Vorgehen der Geſellſchaft gegen den bisherigen Vor
ſihenden als befangen und voreingenommen anzukämpfen,
nichts anderes erblicken, als die Abſicht, einen Druck und
Zwang auf das Gericht auszuüben. Es ſolle mit dieſem
Mittel gleichſam nachgebohrt werden, ob durch die Ab-
lehnungen nun nicht doch einmal andere, der Geſellſchaft
günſtigere Entſcheidungen vom Gericht erzwungen werden
könnten. Und gegen ein ſolches Vorgehen müſſe er ſich
energiſchverwahren.

Der Vertreter der Jduna verſuchte die gegen ſeine Klientin
mit vollem Recht erhobenen Vorwürfe zu entkräften.

Das Gericht erklärte nach langer Beratung Aſſeſſor Hoff
mann als nicht befangen und bezeichnete die von der Ge-
ſellſchaft beanſtandeten Ausdrücke des Urteils als völlig berech
tigt. Das Urteil gebe die Anſicht des ganzen Gerichts wieder.
Jn der Abgabe der Urteilsabſchriften habe das Gericht nichts
Unerlaubtes erblickt und das beantragte Diſziplinarverfahren
ſei ebenfalls kein triftiger Ablehnungsgrund, da es nicht ge
richtsnotoriſch und nur als Beſchwerdeſchrift bekannt ſei.
Als dann Aſſeſſor Hoffmann wieder den Vorſitz übernahm,
ſtellte der Vertreter der Geſellſchaft einen neuen Ablehnungs
antrag auf Grund einer Aeußerung, die Aſſeſſor Hoffmann zu
ſeiner Rechtfertigung getan hatte. Ueberhaupt kündigte der
Vertreter an, er werde in jeder der anſtehenden vier Ver-
handlungen immer wieder neue Ablehnungsanträge ſtellen.
Da bei der vorgerückten Zeit noch andere Sachen zu verhandeln
waren, vertagte das Gericht ſämtliche Verhandlungen auf vier
Wochen, da bis dahin vielleicht auch die Diſziplinarbeſchwerde
erledigt ſei.

Lohnbewegung und Verkehrsbeſchwerden der Geſchirrführer.

Die Geſchirrführer aller Branchen hielten am
Sonnabend, den 9. März, im Gaſthof Drei Könige eine öffent-
liche Verſammlung ab, die äußerſt gut beſucht war. Das im
Laufe des Jahres ablaufende Vertragsverhältnis mit dem
hieſigen FuhrherrnVerein ſtellt die Kollegen vor' die Not
wendigkeit einer allgemeinen Lohn bewegung.

Kollege Gräfe ſchilderte in einem eingehenden Referat die
Erfolge, die in den letzten Jahren durch den Verband für ſämt
liche Kollegen errungen wurden. Durch die Bewegung vor
zwei Jahren ſind für die hieſigen Schwerfuhrwerkskutſcher die
gröbſten Auswüchſe beſeitigt worden. Leider hat es ein großer
Teil der Kutſcher verſäumt, die damals gegebenen Ver-
ſprechungen in aller Form zur Durchführung zu bringen.
Die große Differenz zwiſchen den verſchiedenen hier üblichen
Löhnen zwingt die Geſchirrführer, in dieſem Jahre den Kampf
auf der ganzen Linie zu führen. Die Teuerungsverhältniſſe
erinnern beſonders daran, einen Ausgleich in Geſtalt höherer
Löhne zu ſchaffen. Andererſeits muß eine ſichere Regelung
der Arbeitszeit gefordert werden, um die kraſſen Auswüchſe im
Fuhrgewerbe einigermaßen einzudämmen. Alle Verſammel-
ten waren ſich darin einig, daß in dieſem Jahre ganze Arbeit
getan werden müſſe, um zunächſt das zu erringen, was in
andern Orten, mit ähnlichen Verhältniſſen, bereits erreicht
worden iſt. Folgende Reſolution gelangte einſtimmig zur An
nahme:

Die heute zahlreich verſammelten Geſchirrführer und Ar
beiter in den Fuhrwerksbetrieben von Halle und Umgegend
ſehen ſich in Anbetracht der ſich immer mehr bemerkbar
machenden Verteuerung aller Lebens- und Nahrungsmittel

ezwungen, Schritte zu unternehmen, um eine Verbeſſerung
ihrer Lebenslage herbeizuführen. Zu dieſem Zwecke ver-
ſprechen ſie, alles daran zu ſetzen, daß die in Frage kommen-den Berufsangehörigen treu zuſammenſtehen un ſich ihrer

Berufsorganiſation, dem Transportarbeiter Verband an-
ſchließen, um mit deſſen Hilfe im Laufe des Jahres die not
wendige Verbeſſerung zu erlangen.

Um eine Regelung des Verkehrs herbeizuführen, hat der
Magiſtrat in Ausſicht geſtellt, künftig die Leipziger- und Rat-
hausſtraße für Schwerfuhrwerk zu ſperren. Der Verein der
Fuhrherren hat hiergegen bereits proteſtiert und für die Ge
ſchirrführer erwächſt die doppelte Pflicht, gegen dieſe Vorſchrift
Front zu machen weil ſie vor allen die Leidtragenden ſind.
Längere Arbeitszeit wäre zunächſt die notwendige direkte
Folge dieſer Beſtimmung. Jn der lebhaften Diskuſſion wurde
folgende Reſolution eingebracht und ſpäter einſtimmig ange
nommen:

Die heute zahlreich verſammelten Geſchirrführer von Halle
proteſtieren gegen das für einige Straßen beabſichtigte Fuhr-
verbot für Laſtfuhrwerke. Sie erblicken darin eine Ver-
ſchlechterung ihrer Lage inſofern, als ſie durch das dadurch
hervorgerufene Fahren größerer Umwege, eine Verlängerung
ihrer ſchon ſowieſo zu langen Arbeitszeit befürchten, und
weil ſie ſolche Verbote nicht als im Jntereſſe eines allge
meinen geregelten Verkehrs einer Großſtadt halten. Das
Bureau der Verſammlung wird beauftragt, dieſen Proteſt
der Polizeiverwaltung zu übermitteln und um Nichtinkraft
tretenlaſſen dieſes Verbotes eingukommen.

Die in letzter Zeit ſchärfer einſetzende Beſtrafung der Ge
ſchirrführer wurde einer lebhaften Kritik unterzogen. Nicht
die Quantität der Strafmandate ſchafft eine beſſere Abwicklung
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des Verkehrs. Die berufliche Vorbildung, die umfaſſendſte
theoretiſche Ausbildung, ausreichender Lohn und eine nicht zu
lange Arbeitszeit können allein, da nur ſo zuverläſſige Ge
ſchirrführer zu erhalten ſind, beſſernd wirken. Außerdem muß
gefordert werden, daß Perſonen unter 18 Jahren nicht als Ge
ſchirrführer zugelaſſen werden. Und weiter müſſen mit den
Straßenpolizeivorſchriften alle Berufsangehörigen fortlaufend
und eindringlichſt vertraut gemacht werden. Nur ſo iſt eine
Sicherung des Verkehrs möglich und dann ſind Straßen Ab
ſperrungen nicht notwendig. Zum Schluß gelobten die Ver
ſammelten, alles daran zu ſetzen, die Organiſation auszubauen,
auch den letzten Geſchirrführer dem Verbande zuzuführen und
ſo die beſte Vorbedingung für ſpätere Kämpfe zu ſchaffen

Aufgehobene Sperre!
Uns geht folgendes Telegramm zu: Jn der Angelegenheit

des gemaßregelten Steinſetzers Knorre hat der Arbeitgeber-
Verband jetzt eine ausreichende Erklärung gegeben. Die
Sperre über die Firma Emil Arlt wird deshalb aufgehoben.

Zentralvorſtand des Steinſetzer-Verbandes.
J. A. Knoll.

Eine Beſtätigung der Nachricht ſteht noch aus.

Falſches Gerücht. Jn der letzten Zeit wurde von ver
ſchiedenen Seiten das Gerücht verbreitet, daß das Trothager
Schlößchen der Partei nicht mehr zur Verfügung ſtehe. Das
iſt aber, wie der Genoſſe Weber der Trothaer Diſtriktsleitung
mitgeteilt hat, un wahr. Genoſſe Weber ſtellt uns ſeine Lokali
täten zu jeder Zeit in unbeſchränktem Maße zur Verfügung.

Der Vorſtand des Sozialdemokratifchen Vereins.
Geld ſtinkt nicht. Dieſer Grundſatz aller Beſitzenden findet

bei dem Ziegeleibeſitzer und Materialwarenhändler Hille
aus Halle eine intereſſante Beſtätigung. Als Ziegeleibeſitzer
iſt dem Herrn die Organiſation der Arbeiter von ganzem
le a Als er erfahren hatte, daß die Arbeiter ſeinerZiegelei in Sennewitz im Frühjahre in eine Lohnbewegung
eintreten wollten, wurde der Vertrauensmann ohne Angabe
von Gründen ſofort entlaſſen. Der Meiſter erwiderte auf die
Frage nach den Gründen ganz einfach: wir wollen Ruhe im
Betriebe haben. Dem vorſprechenden Organiſationsleiter
wurde in recht überhebender Weiſe, nachdem er ſchon zweimal
vergeblich verſucht hatte, mit Herrn Hille perſönlich Rückſprache
u nehmen, beim drittenmal erklärt: „Dazu habe ich jetzt keine

Zeit, kommen Sie in vier Wochen wieder.“ So ſieht die Ar-
beiterfreundlichkeit dieſes Herrn als Ziegeleibeſitzer aus. Jede
Lohnforderung ſoll alſo im Keime erſtickt werden. Aber die

Herren werden ſich irren. Die Ziegeleiarbeiter haben es ſatt,
ſich weiter als Heloten behandeln zu laſſen. Das war die eine
Seite des Geſchäfts des Herrn Hille. Die andere Seite ſieht
weſentlich anders aus. Als Materialwarenhändler und Deſtil-
lationsbeſitzer iſt der Herr Hille hoch erfreut, ſeinen Schnaps
in Arbeitergroſchen umgeſetzt zu ſehen. Seine Deſtille in
der Geiſtſtraße macht nicht gerade den Eindruck, als ob ſie von
Leuten der Unternehmerklaſſe frequentiert werde.
Ein draſtiſcherer, offenſichtlicherer Gegenſatz wie dieſer läßt
ſich nicht oft feſtſtellen. Die Schnapsgroſchen der Arbeiter
werden zum Betriebskapital für kapitaliſtiſche Unternehmungen
verwendet, und jede Regung der Arbeiter als Produzenten
wird mit den aus den Groſchen der Arbeiter als Konſumenten
gefammelten Kapitalien bekämpft. Geld riecht eben nicht!

Verband der Fſfrgregegf Deutſchlande,
ahlſtelle Halle.

Nur Betriebseinſchränkung. Der
mitgeteilt, daß die Firma E. Leutert, hier, infolge polizeilicher
Stillegung eines Teils der Maſchinenfabrik gezwungen iſt, dieſen
Teil ihres Betriebes einzuſchränken, während die Gießerei in vollem
Umfange aufrecht erhalten wird.

Verteuerung überall. Als neueſte Preisſteigerung ſollen
höhere in den Bahnhofswirtſchaften durchgeführt
werden. Wie in dem Eiſenbahndirektionsbezirk Erfurt, ſo wird
mit dem 15. März auch auf allen Stationen im Direktionsbezirk
Halle der Preis für eine Taſſe Kaffee in den Warteſälen 1. und
2. Klaſſe von 20 auf 25 Pf. allgemein erhöht. Daß die Warte-
ſäle 3. Klaſſe bald nachfolgen werden, wollen wir nicht hoffen,
aber leider iſt das bei der preußiſch-bureaukratiſchen Verwaltung
doch zu erwarten, und gerade beim Kaffee, dem notwendigſten
S ianungegetränk auf der Reiſe, wäre das am ſchärfſten zu ver-
urteilen.

Eine Reviſion der Quittungskarten als Kontrolle der Ent
richtung der Beiträge findet ſtatt, und zwar am: Freitag, den
15. März 1912: Glauchaerſtraße Montag, den 18. März 1912:
Torſtraße; Dienstag, den 19. März 1912: Bäckerſtraße, Deybolds-
gaſſe, Saalberg, Unterplan, Weingärten Mittwoch, den 20. März
1912: Hirtenſtraße, Schützenſtraße, Vereinsſtraßen I--V; Freitag,
den 22. März 1912: Herrenſtraße, Paradies, Ratswerder, Werder-

aſſe; Dienstag, den 26. März 1912: Kellnerſtraße, Kuttelhof,d ienſtraße, Spitze; Mittwoch, den 27. März 1912: An der
Baderei, berpren Gerber und Hallorenſtraße.

Zu dieſem Zwecke ſind die Quittungskarten, Aufrechnungs-
beſcheinigungen, Dienſt- und Arbeitsbücher, Lohnliſten ſowie
Krankenkaſſenausweiſe, die ergeben, zu welcher Klaſſe jeder der
Verſicherten ſteuert, in den Geſchäftsräumen, ſonſt in der Wohnung
bereit zu halten.

Stadttheater. Auf die einmalige Aufführung von Hebbels
Maria Magdalenag, zu der Vorzugskarten der Literariſchen Geſell
ſchaft Gültigkeit haben, am kommenden Freitag als Vorſtellung im
Zyklus e Meiſterdramen, ſei nochmals hingewieſen, ebenſo
auf das Abſchiedsgaſtſpiel von Hofopernſänger Walter Kirchhof am
Sonnabend abends 7 Uhr, als Walter Stolzing in Wagners

alleſchen Zeitung wird

Meiſterſinger von Nürnberg. Der Stolzing iſt die Partie, mit
der ſich Herr Ki hoff bei den Baireuther Feſtſpielen als alleiniger
Vertreter im Jahre 1911 ſeinen Weltruf erſang. Sonntag nach
mittag 3 Uhr Volksvorſtellung Colberg. Die nicht an die Vor
berechtigten abgegebenen Billetts werden am Freitag und Sonn-
abend verkauft. Sonntag abend zum 1. Male wiederholt Der
König von Samarkand, n von Franz Mikorey. Diens
tag, den 19. r zum Beneſiz für Oberregiſſeur Karl Scholling
Gaſtſpiel des Hofſchauſpielers Fritz Berend vom kgl. Theater in
Kaſſel Ein Wintermärchen.

Der nächſte Krammarkt wird am 28. und 29. März d. J.
auf dem unteren Teile des Roßplatzes abgehalten. Der Vieh-
markt, zu dem wegen beſtehender Seuchengefahr bis auf
weiteres nur Pferde zugelaſſen werden, findet am 28. März
von früh 7 bis nachmittags 1 Uhr auf dem oberen Teile des
Roßplatzes hinter dem Waſſerturme ſtatt. Der Antrieb darf
vor 7 Uhr nicht gen und muß um 10 Uhr beendet ſein. Nach
dieſer Zeit wird Vieh zum Verkaufe nicht es zugelaſſen.

Die Ausgabe der Marktſtandzettel für den Krammark: findet
am Dienstag, den 26. d. Mts., von vormittags 9 Uhr ab im
Waſſerturm auf dem Roßplatze ſtatt. An demſelben Tage, Lor-
mittags von 10 Uhr ab, erfolgt gleichzeitig die Anweiſung der
Plätze für ſolche Geſchäfte, deren Jnhaber Schank- und Luſt-
barkeitsſteuern zu entrichten haben, ſowie für die Konditor-
und Schmalzkuchenbuden. Die übrigen Gewerbetreibenden er-
halten ihre Plätze am Mittwoch, den 27. d. M., von vormittags
9 Uhr ab zugewieſen. Die Jnbetriebſetzung einer Spiel- oder
Kaffeebude auf dem Krammarkt iſt von der polizeilichen See
laubnis abhängig. Der Verkauf von Pfauenfedern, Srtaub-
wedeln, Konfetti und Papierrollen, das Ausrufen der Wartn
und Beſteigen der Tiſche uſw. zum Zwecke der Anpreiſung,
ſowie das ſogenannte Abwärtsverſteigern iſt verboten.

Straßenſperrung. Wegen der Auswechſelung der Straßen
bahnſchienen iſt die Poſtſtraße vom 14. d. Mts. ab von der Großen
Steinſtraße aus bis auf weiteres für den Fahr- und Reitverkehr
polizeilich geſperrt.

Jugendliche Miſſetäter. Einem Schulmädchen wurde
geſtern in der Großen Steinſtraße von einem anderen Mäd-
chen das Portemonnaie mit 1 Mk. Jnhalt entriſſen. Ferner
wurde in der Nähe der Weinberge einem Schüler von zweietwa 16 jährigen Burſchen eine Handtaſche mit 3 Mk. ent
riſſen. Der eine Täter konnte bald darauf feſtgenommen
werden.

Unglücksfälle bei der Arbeit. Beim Aufmachen eines
Waggons Briketts verunglückte auf dem Güterbahnhofe eine
Kohlenfrau dadurch, daß ihr Briketts, ungefähr 6—-7 Zentner,
auf dem Körper fielen. Sie hat innere Verletzungen davon-
getragen. Geſtern nachmittag gegen 3 Uhr ſtürzte in der
Steinſtraße ein Geſchirrführer aus Zſchochau ſo unglücklich
von ſeinen Wagen, daß er ſich das linke Bein ſtark verſtauchte.

An der Ulrichſchen Schlucht ſchlug geſtern ein mit Schutt
beladener Wagen um. Der Kutſcher erlitt einige leichte
Quetſchungen.

Ein Zuſammenſtoß erfolgte geſtern nachmittag zwiſchen
einem Bierwagen und einem Motorwagen auf der Magde-
burgerſtraße. Verletzt wurde niemand. An dem Geſchirr brach
die Achſe und mehrere Bierkaſten mit leeren Flaſchen wurden
zertrümmert. Der Motorwagen erlitt keinen bedeutenden
Schaden.

Selbſtmord. Geſtern mittag, gegen 14 2 Uhr, erſchoß ſich
auf dem Nordfriedhofe ein 19 jähriger junger Arbeiter namens
Müller, wohnhaft Freiimfelderſtraße. Das Motibv ſeiner Tat
iſt noch unbekannt.

Ein Aſchengrubenbrand wurde in vergangener Nacht inder Sophienſtraße von einem Polizeibeamten gelöſcht.

Geſtohlen wurden am 12. d. M. eine kleine goldene Damen-
uhr, auf dem äußeren Deckel iſt ein Täubchen im Neſt abgebildet,
am Rande kleine Beulen; eine lange kleingliedrige Damen-
uhrkette mit einem mit drei Opalen verſehenen Schieber; eine
goldene längliche Broſche mit drei Gehängen; ein goldener
Damenring mit Opal; ein goldenes, aus zwei kleingliedrigen
Ketten beſtehendes Armband.

Radewell. Die Gemeindevertreterwahl findet Freitag,
den 22. März, nachmittags 4 Uhr im Hoffmannſchen Lokal ſtatt.
zu der 3. Klaſſe ſcheidet Genoſſe Oswald aus; er iſt wieder als

andidat aufgeſtellt.

Zwintſchöna. Achtung, Gemeinderatswähler! Die
Wahl findet nicht um 3 Uhr, ſondern ſchon um 2 Uhr am
15. März im Kornſchen Lokale ſtatt. Wählt alle den Genoſſen
Otto Möbert!

Diemitz. Die Wahl zum Gemeinderat hat zu keinem
Endreſultat geführt. Genoſſe Sauerwein erhielt 75 Stimmen, die
bürgerlichen Kandidaten erhielten: Böttcher (Beamtenkandidat) 51,
Reipſch 33 und Keitel 23 Stimmen. Die Stichwahl zwiſchen dem
Genoſſen Sauerwein und Böttcher findet am 20. März, nachmittags

5 Uhr, ſtatt. Die Wahlbeteiligung war nicht beſonders ſtark,
denn von 489 Wählern übten nur 182 ihr Wahlrecht aus. Da
heißt es für die Genoſſen, jetzt ſofort an die Agitation zu gehen
und bis zum Stichwahltag alle Arbeiter aufzurütteln, nur dann
können wir in der Stichwahl ſiegen, und endlich auch in Diemitz
einen Arbeiter in die Gemeindevertretung ſchicken.

Nietleben. Wahlſieg. Bei der Gemeinderatswahl ſiegte
in der dritten Abteilung der Genoſſe Maurer Albert Börner
mit 162 Stimmen. Der Bürgervereinler Albert Engelhardt
erhielt nur 74 Stimmen. Jn der zweiten Abteilung erhielt
Dr. Gäbelein 34 Stimmen. Der Former Genoſſe Berthold
Weigel 5 Stimmen. Jn der erſten Abteilung wurde Ober-
ſteiger Thomas mit 2 Stimmen wiedergewählt. Jn der erſten
Abteilung waren fünf Wahlberechtigte. Die Herren ſtimmten
mit Vollmachten. Drei wurden aber zurückgewieſen, weil die
Vollmachten nicht polizeilich unterſtempelt waren. Jn der

Nur echt mit dem Namenszug des Geh, Medizinalrat Prof. Dr. Oskar Liebreich.

Alleinige Producenten: Sana-Gesellschaft m. b. Hi., Cieove,
welche die. Mögfictrkeit, einen volhwertigen Butter-Ersatz nur aus Pfanzenfetten herzusteilen,

zuerst erkannt und seit 1904 verwirklicht hat.

Nachahmungen weise man zurück

Sargdie einzige mit Mandelmilch hergestellte
Pflanzen-Butter-Margarine.

7 e e

n e

Alio Partoischriften zu beziehen durch die Volks Buchhandluug. net Bikiecelateee u ver0 II, r.

zweiten Abteilung hatten die Bürgervereinler ihre Kandidatur
noch vor Toresſchluß zurückgezogen, und in der dritten Ab
teilung erhielten ſie nur 74 Stimmen rund 88 Stimmen
weniger als unſer Parteigenoſſe. Vor vier Jahren unterlag
Börner gegen den Bürgervereinler Döling mit 6 Stimmen.
Damals erhielt Döling 131 und Börner 125 Stimmen. Jetzt
iſt ein gründlicher Umſchwung eingetreten. Den Bürgerver-
einlern, die ſich noch immer von den örtlichen Reaktionären
als Prellbock gegen die Arbeiterbewegung benutzen laſſen, ſei
für den Durchfall unſer „ſtilles Beileid ausgedrückt.

Lettin. Bei der geſtrigen Gemeinderatswahl in der
3. Abteilung wurde der Genoſſe Aug. Wiedau mit 67 Stimmen
ewählt. ie Gegner hatten wegen völliger Ausſichtsloſigkeit
arauf verzichtet, einen Kandidaten aufzuſtellen. Jn der 2. Ab

teilung unterlag Genoſſe Herm. Frönicke den von bürgerlicher
Seite aufgeſtellten Kandidaten Wilh. Agitſch mit 12 gegen
24 Stimmen. Dieſes Reſultat erreichten die Gegner nur, weil
die kleineren Geſchäftsleute, die ſonſt mit der Arbeiterſchaft ſym
pathiſieren, jetzt den Gegnern ihre Stimme gaben. Jn der 1. Ab-
e wurde der Gutsbeſitzer Eiſentraut mit 3 Stimmen „ge-
wählt“.

Könnern. Parteiverſammlung. Am Sonnabend, den 16. März,
abends 83 Uhr findet im Bürgergarten eine Mitglieder-Ver-
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Zahlreiches
Erſcheinen der Mitglieder erwartet Die Diſtrittsleitung.

Petersberg. Mutterelend auf dem Lande. Jn der
vorigen Woche ſollte hier eine Arbeiterfrau niederkommen. Für
dieſe ſchweren Stunden im Mutterleben hatte die Aermſte aber
weder ein Kämmerchen noch ſachkundige Hilfe zur Verfügung. Jn
der einzigen Stube, in der Mann und Frau mit 5 Kindern hauſen,
mußte der Geburtsakt ſich vollziehen. Weer nicht genug damit:
als der Mann am Tage des „frohen“ Sreigniſſes ſchnell eine
Hebamme zur Hilſe holen wollte, da mußte er erleben, daß man
ihm die Hilfe nicht gewährte. Die Bezirkshebamme gab an, ſie
ſei krank, und die Hebamme des Nachbarbezirkes kam nicht, weil
Petersberg nicht zu ihrem Bezirk gehört, und die Bezirkshebamme
gar nicht krank wäre. Die arme Frau in ihrer Hütte fand dann
ſchließlich Hilfe durch eine ihr verwandte ältere Frau aus dem
Dorf. So iſt dann nach vielem Herumhetzen, Jammer und Schmerz
der Fall doch noch gut verlaufen. Andere mittelloſe Frauen
des Dorfes ſind froh, nun die alte Frau als billige Hilfe in Aus
ſicht zu haben. Denn 15 Mark für die Hebamme ſind bei einer,
Mark Tagelohn nicht leicht aufzubringen. Für unſer chriſtliches
Staatsweſen ſind aber alle dieſe Dinge unendlich tiefbeſchämend.
Wo ſolche Vorkommniſſe möglich ſind, da brauchen die Sozial
demokraten nicht erſt für Aufreizung zu ſorgen.

Militär gegen die Bergarbeiter!
Bochum, 14. März. Obwohl Schutzmannſchaften und

Gendarmen, namentlich die von auswärts herbeigeholten,
weiter in der rückſichtsloſeſten Weiſe, meiſtens ohne jeden
Grund, gegen die Streikenden vorgehen, und obwohl infolge
von Säbelhieben auf Fliehende ſchon Blut gefloſſen iſt, will
man ſich immer noch nicht begnügen und ruft Militär her-
bei. Von Münſter aus ſind Küraſſiere und Jnfanterie
nach den Streikorten unterwegs.

Daß Unruhen nicht durch Polizei und Militär verhütet
werden, beweiſt eine kleine Bergarbeiterſtadt L. Dort hat der
Bürgermeiſter ſich vom Bergarbeiterverband 20
Ordner ſtellen laſſen, und in dem Ort iſt alles vollkommen
ruhig.

Mahnruf des Bergarbeiter-Verbandes.
Bochum, 14. März. Der alte Bergarbeiter-Verband ver

breitet eine dringende Mahnung an alle ſtreikenden Berg-
arbeiter, in der er ſagt: Einige Vorkommniſſe der letzten Tage
veranlaſſen uns, dringend zur Ruhe, Beſonnenheit und Diſzi-
plin zu mahnen, vor allen Dingen iſt es dringend nötig, Zu-
ſammenrottungen zu unterlaſſen. Die Arbeiterfeinde rufen
ſchon nach Militär und Belagerungszuſtand. Gelingt es ihnen,
ihr Vorhaben zu verwirklichen, dann leidet unſer gerechter
Kampf ſchweren Schaden. Hört die Mahnung, ſeid vernünf-
tig. Auch wir möchten der Behörde anheimgeben, auf die
fremden Beamten beruhigend einzuwirken. Dieſe laſſen ſehr
viel an Rube vermiſſen. Wo einheimiſche Sicherheitsorgane
den Dienſt verſehen, machen ſich nicht die geringſten Störungen
bemerkbar. Dieſe kennen Land und Leute, und wiſſen, daß
ein gutes Wort viel ausmacht. Die Organiſation kann und
darf es nicht zugeben, daß Ordnung, Ruhe und Diſziplin ge-
ſtört werden. Bereitet der Organiſation keine Schande. Unſere
Sache ſteht gut. Schon ſtreiken 250 000 Bergleute. Hört dar-
um die brüderliche Mahnung und führt den gerechten Kampf
in Ruhe und Ordnung. Meidet den Alkohol. Weiſt alle an
rüchigen Elemente aus Eurer Mitte zurück.

Der Vorſtand des Verbandes deutſcher Bergarbeiter.
„Atitentat“ auf den italieniſchen König.

Ron, 14. März. Heute morgen, als ſich der König zu
einer Meſſe nach dem Pantheon begab, feuerte ein Unbekann
ter mehrere Revolverſchüſſe auf den König ab. Der König
natürlich blieb unverletzt. Der Täter wurde verhaftet.

Die ganze Aufmachung und der Ausgang des „Attentats““
ſieht ganz nach beſtellter Arbeit aus. Woraus zu
ſchließen iſt, daß die „Popularität“ des Königs und der Regie-
rung einer kleinen „Auffriſchung“ bedurfte.

lederputa- Crème
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Reichsſchulgeſetz!
Eine Rede des Abgeordneten Genoſſen Schulz.

(Aus der Reichstagsſitzung.)
Am Mittwoch hielt im Reichstage (ſiehe Beilage) der neu

gewählte Abg. für rfurt, Gen. Heinr. Schulz eine wich-
tige Rede, die in der Forderung eines Reichsſchulgeſetzes
gipfelte. Es lag eine Reſolution Albrecht (Soz.) und Ge-
noſſen vor, auf Vorlegung eines Geſetzentwurfs, der die
Reichsſchulkommiſſion zu einem ſelbſtändigen Reichsamt für
das Schul und Bildungsweſen des Reiches ausbdaut.

Genoſſe Schulz führte aus:
Nachdem ſich das hohe Haus in ſtundenlangen Debatten für

das Wohl der deutſchen Rinder bemüht hat, glaube ich
Geneigtheit dafür vorausſetzen zu dürfen, daß wir uns auch
ein wenig dem körperlichen und geiſtigen Wohl der deutſchen
Kinder widmen. (Heiterkeit.) Für die Reichsſchulkom-
miſſion iſt die winzige Summe von 6500 Mk. im Milliarden-
etat ausgeworfen. Der Name dieſer Jnſtitution läßt allerlei
kühne Vermutungen zu. Jn der Tat hat die Reichsſchul-
kommiſſion keine andere Aufgabe, als die Vorbedingungen für
die Zulaſſung zum einjährig freiwilligen Dienſt zu kontrol-
lieren. Jhr Vorſitzender wird entliehen aus dem Reichsamt
für Heimatsweſen, das mit dem Armenweſen zu tun hat.
Welche Beziehungen zwiſchen dieſen beiden Materien beſtehen,
weiß ich nicht. Nur ein Gutes hat die Jnſtitution, ſie gibt

den Kauſalzuſammenhang zwiſchen Schule und Heer
unumwunden zu und führt zu der Erkenntnis, daß das Schul
weſen vom Standpunkt der Wehrhaftigkeit aus Reichsſache
iſt, daß ein gutes Schulweſen auch Vorausſetzung eines guten
Heerweſens iſt. Das einjährig-freiwillige Privileg ſelbſt iſt
ein Hohn auf jede vernünftige Schulorganiſation. Ein Geſetz,

das die Vrrehähen cregelt, wurde ſchon 1874 verſprochen; erſt 1908 erklärte die
Militärverwaltung, daß die geſetzliche Regelung „nicht zweck-
mäßig“ ſei, es ſollen jetzt auf anderem Wege gewiſſe Er-
leichterungen geſchaffen werden, auch Kunſtgewerbeſchüler uſw.
ſollen die Berechtigung zum Einjährig-FreiwilligenDienſt er
langen können. Wir fordern die

Abſchaffung dieſes ganzen verbitternden Privilegs.
(Sehr wahrl b. d. Soz.) Die Mitglieder der Reichsſchulkom
miſſion müſſen als Schulmänner ſelbſt zugeben, daß es für
die Zwecke der Landesverteidigung wertlos und für die Schul-
verhältniſſe geradezu von verwüſtender Wirkung iſt. (Sehr
richtigt b. d. Soz.) Jahr für Jahr werden Zehntaufſende von
Schülern nur wegen des Berechtigungsſcheines auf eine falſche

Ausbildung baſiert und bringen die ſchönſten Jahre mit Dingen
zu, die ſie im ſpäteren Leben gar nicht gebrauchen können.
Eine Unzahl Schüler werden in den Schulen nur mitgeſchleppt,
um den Berechtigungsſchein zu erſitzen und erſchweren damit
den ganzen Schulbetrieb. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Dieſe
jungen Leute ſind in der Schule meiſtens die ſchlechteſten,
aber nachher beim Militär, wenn der Wechſel des Vaters ge
nügend groß iſt, die hochnäſigſten. (Sehr wahrl b. d.
Soz.) In kleineren Orten führt dies Berechtigungsweſen
geradezu zu einer Demoraliſation der Lehrer, indem die
VBäter zurückgebliebener Söhne dieſen hochbezahlten Privat-
unterricht und Penſron bei den Lehrern verſchaffen, damit ſie
ja nur den EinjährigenBerechtigungsſchein erhalten.

Nach einer Statiſtik der Kölniſchen Volkszeitung befuchen
don 212 000 Schülern der höheren Lehranſtalten 112 000 die
Anſtalt nur, um das Einjährigenzeugnis zu erhalten (hört,
hört! b. d. Soz.) und von dieſen 112060 erlangen nur 57 000
das Ziel, die übrigen 56 000 haben ihre Kräfte ganz nutzlos
vergeudet. Jn welcher Weiſe dies die Jünglinge ſchädigt, das

werden ja vielleicht manche hier im Hauſe wiſſen. (Heiterkeit
b. d. Soz.) Herr Dr. Oertel, den wir hier im Hauſe ſehen,
hat einmal in der Deutſchen Tageszeitung erklärt, die Ein
richtung habe ſich nun einmal eingelebt und ihre Abſchaffung
würde für die Kreiſe „des höheren Mittelſtandes“ eine ſchier
unerträgliche Härte bedeuten. Wenn man aber berücdfſichtigt,
daß nur 5 Proz. der Kinder eine höhere Schule beſuchen und
ſich dann die eben wiedergegebenen Zahlen der Kölniſchen
Volkszeitung überlegt, ſo muß man doch fragen, wie groß
denn die Kreiſe ſein würden, für die die Abſchaffung „ſchier
unerträglich“ ſein würde. Herr Dr. Oertel will, daß nur der-
jenige, der eine neunklaſſige Schule durchgemacht hat, die Be
rechtigung erlangen ſoll, Reſerveoffizier zu werden. Damit
würde Herr Dr. Oertel zwei Klaſſen von Einjährigen ſchaffen.
Die einen mit, die anderen ohne die Möäglichkeit, Reſerve-
offiziere zu werden. Vor allem aber würde der Monvpol
charakter einzelner Schulen dadurch noch verſtärkt werden.
(Widerſpruch des Dr. Oertel.) Man kann nie wiſſen, für
welche Art höherer Schule ſich ein kleiner Knabe eignet. Der
Vorſchlag, auch Teile des Handwerkerſtandes mit dem Ein-
jährigen-Privileg zu beglücken, iſt ganz verkehrt. Wenn Kunſt-
gewerbler, Fachſchüler uſw. die Berechtigung erhalten würden,
ſo können ſie dies Privileg doch zum großen Teile wegen des
Mangels an Mitteln nicht ausnutzen, oder aber der Vater
würde mit Mühe und Not ſich das Geld für den Einjährigen-
dienſt ſeines Sohnes zuſammenſparen, während er ſein Geld
anderweitig viel beſſer anwenden könnte. (Beifall b. d. Soz.)

Wenn überhaupt wegen beſſerer Bildung eine vorzeitige
Entlaſſung aus dem Militärdienſte ſtattfinden kann, ſo dürfte
doch nur die militäriſche Bildung in Frage kommen. Die
Einjährigen ſpielen nicht immer gerade im Dienſte die be
ſonders heldenhaften Rollen. Heiterkeit b. d. Soz.) Sie „ver
derben häufig die Front“. (Erneute Heiterkeit. Abg. Dr.
Oertel widerſpricht. Heiterkeit b. d. Soz.) Selbſt manche
e äh bilden im Dienſt eine dauernde Quelle des

will natürlich nicht vom Durchſchnitt ſprechen.
Aber ich glaube ſogar, daß mancher aktive Offizier ſehr froh
iſt, wenn er bei den Felddienſtübungen einen intelligenten
Sergeanten hinter ſich hat. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Jch
will natürlich durchaus nicht verallgemeinern, ich nehme ſogar
ſämtliche Mitglieder dieſes hohen Hauſes aus. (Heiterkeit.)
Jch nehme an, daß Sie bei allen militäriſchen Uebungen Jhre
Rolle glänzend geſpielt haben. (Erneute Heiterkeit.) Aber
das Einjährigenprivileg muß als ein völlig mißglückter Ver
ſuch bezeichnet werden, Schul und Militärdienſt miteinander
zu verquicken. Wenn aber wirklich beſſere Schulen eine Ver
kürzung der Militärzeit ermöglichen ſollten, dann ſollte man
beſſere Schulen, etwa höhere Gewerbeſchulen, oder Oberreal-
ſchulen allgemein errichten und allen Kindern dann die Wohl
tat des Einjährigendienſtes zukommen laſſen. (Sehr richtig
b. d. Soz.) Dann könnten wir das ganze zweite Dienſtjahr
abſchaffen; wir ſchlagen dann zwei Fliegen mit einer Klappe,
bekommen auf einmal beſſere Soldaten und beſſere Schulen,
bekommen lauter Männer, die den Marſchallſtab im Torniſter
tragen. (Heiterkeit.)

Nun wird uns geſagt, die Reichsſchulkommiſſion ſei keine Ver
waltungsbehörde, ſondern nur ein „begutachtendes Organ“, das
in gewiſſen Fällen über die höheren Schulen gehört wird. 1902
erklärte unſer jetziger Kollege Graf Poſadowsky, damals noch
Staatsſekretär, die Reichsſchulkommiſſion ſei eine Behörde für
die eng geſteckten Zwecke der Begutachtung. Wolle man ihre
Kompetenz auf das Volksſchulweſen ausdehnen, ſo würde das
eine Erweiterung und Veränderung des Artikels 4 der Reichs-
verfaſſung bedingen. Er glaubte nicht, daß die verbündeten
Regierungen bereit wären, ein ſo wichtiges Gebiet der
Souveränität der Einzelſtaaten zu entziehen. Aber hat man
ſich denn wirklich immer in der Reichsſchulkommiſſion an die
engen Schranken gehalten? Gewiß nicht. Man iſt über dieſe
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Schranken weit hinaus gegangen, allerdings dann nicht, wenn
es ſich um die Intereſſen der breiten Maſſen des Volkes handelte.
Wohl aber hat man die Kompetenz überſchritten, als es galt,
eine deutſche Rechtſchreibung zu ſchaffen. Einmal hat Dr.
Oertel geſagt: Rechtſchreibungl Da hebt ſich das alte Schul
meiſterherz. (Heiterkeit.) Das alte Schulmeiſterherz muß doch
jetzt ebenſo ſtark klopfen, wie das agrariſche Herz vorhin bei den
Debatten über Maul und Klauenſeuche. (Schallende Heiter-
keit.) Wir ziehen aus den vorhergegangener Bildungsdebatten
den Schluß, daß alle Parteien das Bedürfnis haben, jetzt über
Schul und Erziehungsfragen zu reden. Wir Sozialdemo-
kraten möchten gern ſtändig Gelegenheit haben, dieſes Gebiet
zur Sprache zu bringen und verlangen deshalb, daß
die Reichsſchulkommiſſion ausgebaut werde zu einem Reichsamt.
Das iſt nicht neu. Abg. Eickhoff hat es ſchon früher angeregt;
ebenſo auch Schulmänner und Korporationen außerhalb des
Hauſes. Z. B. hat der deuzſche Lehrerverein die Forderung
eines Reichsamtes für Volksbildung ebenfalls erhoben. Doch iſt
dieſe Frage im Reichstag nicht in geeigneter Weiſe gefördert
worden. Unſer Antrag bietet Jhnen jetzt Gelegenheit, zu zeigen,
ob Sie ihr nähertreten wollen. Das Reich hat die Kompeten;
zu einer ſolchen Regelung, es hat mindeſtens die Kompetenz-
kompetenz, die Graf Poſadowsky zugegeben hat. Schon jetzt iſt
das Schulberechtigungsweſen durch Reichsbeſtimmungen ge-
regelt. Auch über die Berechtigung zum Studium und über die
zum Studium der Mädchen beſteht eine Vereinbarung der
Bundesſtaaten. S 20 der G.O. legt den Unternehmern die Ver-
pflichtung auf, Arbeitern unter 18 Jahren für den Beſuch der
Fortbildungsſchulen die nötige Zeit freizugeben; auch das iſt
reichsgeſetzlich geregelt. Alle ſolche Ausnahmen gehören
in das Arbeitsgebiet eines Reichsſchulamts. Das Reich hat die
Verpflichtung, Einſicht zu nehmen in die Schulverhältniſſe der
Einzelſtaaten, um dringenden Bedürfniſſen abzuhelfen. Das
deutſche Schulweſen iſt längſt nicht mehr in der Welt voran.
Eine Einheitlichkeit, wie wir ſie wünſchen, wäre keineswegs eine
Uniformierung, auch nicht eine Unterbindung der Selbſtver-
waltung; im Gegenteil, dieſe wird erſt möglich durch einheit-
liche Schulbeſtimmungen für das Reich. Jetzt haben wir eine
Buntſcheckigkeit der Beſtimmungen ohne Sinn und Verſtand,
allein durch den Zufall der Kleinſtaaterei. Wir ſind es der
werdenden Generation ſchuldig, daß nicht ſo viele Jntelligenzen
zugrunde gehen, weil ſie der rückſtändigen Schule eines Einzel-
ſtaates unterſtehen. Ein Reichsſchulamt wäre auch verpflichtet,
Minimalbildungsbedingungen aufzuſtellen. Wir wollen keine
Schranke für die geiſtige Entwicklung nach oben, aber wir wollen
verhindern, daß Jntelligenzen, die das deutſche Volk ſehr a
verwerten könnte, verkümmern. Das iſt eine im YSürſten
Sinne des Wortes patriotiſche Forderung. (Sehr waee) b. d.
Soz.) Die geſunde körperliche geiſtige und ſeeliſche Er Trag
lung der heranwachſenden Generation iſt das Beſte, was wir
leiſten können im Jntereſſe der Landesverteidigung. Die Aus-
arbeitung eines ſolchen Bildungsminimums wäre eine der wech
tigſten Aufgaben dieſes Reichsamtes. Weiter hätte es vorzu
bereiten eine

Reform der Schulorganiſation an Haupt und Gliedern,
die Vereinheitlichung des Schulweſens, von unten auf bis zur
Hochſchule. Wertvolle Vorarbeiten könnte es auch leiſten die
Verweltlichung der Schule. Die Schule hat mit der Religion
innerlich nichts zu tun. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Wir wollen
niemandem feine Religion rauben, aber
wir verbitten uns die Vergewaltigung durch Staat und Kirche.
(Bravol b. d. Soz.) Ferner muß das Schulweſen unentgeltlich
gemacht werden. Auch über den inneren Schulbetrieb hätte das
Reichsſchulamt Unterſuchungen anzuſtellen, und die gewonnenen
Reſultate den Einzelſtaaten zur Kenntnis zu geben. Es hätte

das Problem der Arbeitserziehung
zu bearbeiten. Dies Problem iſt nicht erledigt durch den bloßen

Chadſ chi Murat. [Nachdr. verb.
Roman von Leo Tolſtoi.

13.

Chadſchi-Murat empfing den Adjutanten mit vergnügtem
Geſichte.

e wollen wir fortfahren begann er, auf dem Diwan
Platz nehmend.

„ünbedingt,“ ſagte Loris-Melikow. „Jch war inzwiſchen bei
deinen Trabanten und habe mich mit ihnen unterhalten. Einer
von ihnen iſt ein recht luſtiger Junge.“

„Du meinſt ChanMahoma ja, das iſt ein leichter Burſche,“
ſagte ChadſchiMurat.w. ut hat mir der hübſche, ſchlanke Jüngling gefallen.“

„Ah, ri Ja, der iſt noch jung, aber treu und zuverläſſig,
wie von Eiſen.“

Sie ſchwiegen eine Weile.
„Soll ich nun weiter erzählen
34 Leſchrieb dir zuletzt, wie die Chane getötet wurden. Als

nun Hamſat fie getötet hatte, hielt er ſeinen Einzug in Chun-
ſach und nahm im Palaſte der Chane Wohnung Es war jetzt
nur noch die Mutter der Chane übriggeblieben. Hamſat ließ ſie
vor ſich kommen, und ſie begann ihm Vorwürfe zu machen.
Da gab er ſeinem Muriden Aſſelder einen Wink, worauf dieſer
ihr von hinten einen Schlag über den Kopf verſetzte, daß ſie
tot hinfiel.“

„Warum hat er denn auch die Alte getötet?“ fragte Loris-
Melikow.„War er mit den Vorderbeinen über den Zaun gekrochen, ſo
mußten auch die Hinterbeine nach. Das ganze Geſchlecht ſollte
ausgerottet werden, und ſo geſchah es auch. Den jüngſten der
Chane hatte Schamyl beſeitigt, er hatte ihn in einen Abgrund
geſtürzt.“

Ganz Awarien unterwarf ſich nun Hamſat, nur wir zwei
ich und mein Bruder, unterwarfen uns nicht. Wir hatten die
Chane an ihm zu rächen und forderten ſein Blut. Zum Scheine
zwar unterwarfen wir uns, doch dachten wir immer nur daran,
wie wir unſer Rachewerk ausführen könnten. Wir berieten
uns mit unſerem Großvater, dem Silberſchmied, und be-
ſchloſſen, den Augenblick abzupaſſen, da Hamſat den Palaſt ver
laſſen würde, und ihn dann aus dem Hinterhalt zu töten.
Unſer Geſpräch war jedoch belauſcht und Hamſat hinterbracht
worden. Er ließ den Großvater vor ſich kommen und ſprach

ihm: Höre einmal, wenn es wahr iſt daß deine Enkel
mich im Schilde führen, dann ſollſt du mit ihnen

zuſammen an demſelben Galgen hängen! Ich tue Gottes Werk,
und niemand ſoll mich darin behindern. Nun geh und merke
es dir, was ich geſagt habe.“

„Der Großvater kam heim und ſagte uns alles. Da be-
ſchloſſen wir, nicht länger zu warten, ſondern unſern Plan
gleich am nächſten Feiertag in der Moſchee zur Ausführung
zu bringen. Die Freunde, die wir eingeweiht hatten, weiger-
ten mitzugehen, und ſo blieben wir beide, ich und mein Bruder,
ganz allein übrig.“

„Wir nahmen jeder eine Piſtole, hingen unſere Filzmäntel
um und gingen nach der Moſchee. Hamſat erſchien von dreißig
Muriden begleitet. Sie hatten alle die blanken Säbel in der
Hand. Aſſelder, ſein Liebling derſelbe, der der Mutter der
Chane den Kopf abgeſchlagen hatte ſah uns und rief, wir
ſollten die Filzmäntel abtun. Als er auf uns zukam, zückte
ich den Dolch nach ihm und erſtach ihn. Dann warf ich mich
auf Hamſat, aber mein Bruder Osman hatte bereits nach ihm
geſchoſſen. Hamſat lebte noch und ſtürzte ſich mit dem Dolch
auf meinen Bruder, doch ich ſchoß ihn durch den Kopf, daß er
tot niederfiel. Die Muriden waren zu dreißig, und wir zu
zwei. Meinen Bruder Osman töteten ſie, ich aber konnte mich
ihrer erwehren, ſprang zum Fenſter hinaus und entkam.“

„Als es ruchbar wurde daß Hamſat getötet ſei, erhob ſich
das ganze Volk, und die Muriden entflohen. Die nicht mehr
entfliehen konnten, wurden niedergemacht.“

Chadſchi-Murat hielt inne und ſchöpfte tief Atem.
„So weit war alles gut,“ fuhr er fort „dann aber ward

alles verdorben. Schamyl trat an Hamſats Stelle. Er ſchickte
Boten zu mir und ließ mir ſagen, ich ſolle mit ihm gegen die
Ruſſen ziehen falls ich mich weigerte, drohte er, Chunſach
zu zerſtören und mich zu töten. Jch ließ ihm antworten, daß
T weder zu ihm kommen noch dulden würde, daß er zu mir
äme.“

Warum biſt du nicht zu ihm gegangen
Melikow.
d t runzelte die Stirn und antwortete nicht ſo-

gleich.
„Jch durfte es nicht. An Schamyl klebte das Blut meines

Bruders Osman und des jungen Chans Abununzal. Nein,
ich ging nicht zu ihm. Roſen, der General, ſchickte einen Offi-
zier zu mir und befahl mir, den Befehl über Awarien zu über-
nehmen. Nun wäre das ja recht gut geweſen, aber Roſen hatte
vorher den Chan Mahomet-Mirſa von Naſi-Kumyksk und nach
dieſem Achmet-Chan über Awarien geſetzt. Dieſer hatte einen
Haß auf mich, er hatte einmal für ſeinen Sohn um die Schweſter
der Chane von Chunſach angehalten und ſchrieb es mir zu,
daß ſeine Werbung abgewieſen wurde. Er ſchickte ſeine Tra-
banten, die mich töten ſollten, doch entfloh ich ihnen. Da ver-
leumdete er mich beim General Klugenau, dem er ſagte. ich
hätte es den Awaren verboten, den ruſſiſchen Soldaten Holz zu
geben. Auch daß ich dieſen Turban hier Chadſchi-Murat
zeigte nach dem Turban auf ſeiner Mütze „aufgeſetzt hätte,
ſagte er dem Genral, und legte dies dahin aus, daß ich mich
damit als Anhänger Schamyls bekenne. Der General aber
glaubte ihm nicht und ließ nicht zu, daß mir auch nur einHaar gekrümmt würde. Doch als der Henerat nach Tiflis

fragte Loris-

gefahren war, rückte Achmet-Chan mit einer Kompagnie Sol-
daten gegen mich heran und nahm mich gefangen. Er ließ
mich in Ketten ſchmieden und an eine Kanone binden.“
„Sechs Tage und ſechs Nächte mußte ich ſo verharren. Am,
ſiebenten Tage wurde ich losgebunden und nach Temir-Chan-
Schura abgeführt. Vierzig Soldaten mit geladenen Gewehren
brachten mich dahin. Meine Hände waren gefeſſelt, und
war Befehl erteilt, mich zu töten, wenn ich einen Fluchtverfuch
machen ſollte. Jch wußte das. Als wir uns dem Mokſoch
näherten, wurde der Weg, auf dem wir marſchierten
ſchmal. Zur Rechten zog ſich ein Abgrund hin, wohl fünfzig
Klafter tief. Jch entfernte mich von den Soldaten nach rechts
hin, nach dem Rande des Abgrundes. Der Soldat, der neben
mir herging, wollte mich zurückhalten, doch ich machte einen
Sprung nach dem Abgrund hin und zog den Soldaten mit. Er
blieb zerſchmettert unten liegen, ich aber kam mit dem Leben
davon. Die Rippen, der Schädel, die Arme and Beinc u alles
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war gebrochen. Ich verſuchte zu kriechen, vermochte es jedoch
nicht. Ein Schwindel befiel mich, und ich wurde ohnmächtig.
Als ich erwachte, war ich ganz durchnäßt von Blut. Ein Hirt
fand mich und rief Leute herbei, die mich in ein Dorf brachten.
Die Rippen und der Kopf wurden heil, und auch die Glied-
maßen heilten, nur daß das eine Bein kürzer blieb.“

Und Chadſchi-Murat ſtreckte das kürzere Bein vor.
„Es tut immer noch gute Dienſte,“ fuhr er fort. „Als die

Leute hörten, wie ich die Freiheit wiedergewonnen hatte, kamen
ſie herbei, um mich zu ſehen. Sobald ich geſund geworden, be-
gab ich mich nach Zelmes. Die Awaren forderten mich auf,
wieder über ſie zu gebieten. und ich willigte ein,“ ſagte er mit
ruhigem, ſelbſtbewußtem Stolze.

Chadſchi-Murat erhob ſich raſch. Er nahm ein Portefeuille
aus einem ſeiner Reiſeſäcke, zog daraus zwei vergilbte Briefe
hervor und reichte den einen davon Loris-Melikow. Es war
ein Brief des Generals Klugenau. Loris-Melikow las ihn
er lautete: „An den Fähnrich Chadſchi-Murat. Du haſt mir
gedient und ich war mit Dir zufrieden und hielt Dich für
einen guten Menſchen. Kürzlich aber hat Achmet-Chan mich
benachrichtigt, daß Du ein Verräter biſt, daß Du den Turban
um Dein Haupt gelegt haſt, daß Du zu Schamyl in Beziehun-
gen ſtehſt und dem Volke predigſt, es ſolle der ruſſiſchen Obrig-
keit nicht gehorchen. Jch gab Befehl, Dich feſtzunehmen und
mir vorzuführen, doch Du biſt entflohen; ich weiß nicht, ob
dies für Dich gut oder ſchlimm iſt, da ich nicht weiß. ob Du
ſchuldig biſt oder nicht. Höre nun, was ich Dir ſage. Wenn Du
vor dem großen Zaren ein reines Gewiſſen haſt und Dich un-
ſchuldig fühlſt, dann erſcheine vor mir. Fürchte Dich vor
niemand ich bin Dein Beſchützer. Der Chan kann Dir nichts
anhaben; er ſteht ſelbſt unter meiner Botmäßigkeit. Du haſt
alſo nichts zu fürchten.“ Weiter ſchrieb Klugenau noch, er habe
ſtets ſein Wort gehalten und ſei ſtets gerecht geweſen, undzum Schluß ermahnte er ChadſchiMeurat nochmals, ſich ihm

zu ſtellen.
Fortſetzung folgt.)



Arverksunterrſchtin den Schulwerkſtätten, es dürfen damit über
haupt nicht nur beſtimmte utiltterariſche Zwecke verfolgt werden.
Mit der Arbeitserziehung tritt ein ganz neues Prinzip in die
Pädagogik ein, das feinen Urſprung in der wirtſchaftlichen Ent
wicklung hat.

Arbeitserziehung und wiſſenſchaftlicher Sozialismus ſind an
demſelben Tage und ans denſelben Urſachen geboren.

(Bravo! b. d. Soz.) Ferner iſt notwendig die Schaffung einer
Reichsſchulſtatiſtik. Das Reichsſchulamt muß in engſter
Fühlung mit der Praxis ſtehen darum wäre ſhm anzugliedern
ein Reichsſchulrat, beſtehend aus Männern des praktiſchen
Lebens. Seine Hauptarbeit wäre die Vorbereitung eines
Reichsſchulgeſetzes, wodurch es zu einem Reichsunterrichtsmini-
ſterium werden würde. Das alles kann natürlich nicht von heute
auf morgen geſchehen, aber die Schwierigkeiten ſchrecken uns
nicht. Eine Reichsſchulgeſetzgebung, wie wir ſie wünſchen, wird
erſt die Vorausſetzung dafür ſchaffen, daß jeder Deutſche mit
Stolz ſagen kann: ich bin ein deutſcher Bürger. Herr Dr.
Pfeiffer hat neulich Goethes Epimenides Erwachen zitiert. Jch
möchte daraus folgende Worte anführen:

Wenn ſo einer „Vorwärts“ rufet
Gleich ſind alle hinterdrein
Und ſo geht es abgeſtufet
Stark und ſchwach und groß und klein.

Hinan! Vorwärts! Hinan!
Und das große, das Werk iſt getan.

Wir folgen dem Beiſpiel eines großen Taktikers, des Fürſten
Bismarck, der angeſichts der Schwierigkeiten, denen die Ver-
ſtaatlichung der Eiſenbahnen in Preußen begegnete, ſagte:

Wir werden im Bewußtſein des guten Zieles, das wir ver-
folgen, nicht erlahmen und unmutig werden, weil ich der
Ueberzeugung bin, daß, wenn ein an und für ſich richtiger
Gedanke ſich einmal der Oeffentlichkeit bemächtigt, er nirht
eher von der Tagesordnung verſchwinden kann und wird, als
bis er ſich verwirklicht hat.

Jn dieſem Sinne werden wir nicht ruhen und raſten, bis
durch ein Reichsſchulgeſetz in unſerem Sinne Deutſchlands
innere Einheit und Wehrhaftigkeit nach außen geſichert iſt, auf
die Gefahr hin, daß Sie uns mit vermehrter Energie vater-
landsloſe und Reichsfeinde ſchelten. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Die Weiterbergtung wird auf Donnerstag vertagt.

Deutſcher Reichstag.
25. Sitzung. Mittwoch, den 13. März 1912, mittags 1 Uhr.

Die gegen die Abgeordneten Nowicki (Pole), Baudert (Soz.)
und Struve (Vpt.) ſchwebenden Gerichtsverfahren werden für
die Dauer der Seſſion eingeſtellt.

Die Jnterpellation des Zentrums wegen des Bergarbeiter-
ſtreiks wird, wie Staatsſekretär Dr. Delbrück erklärt, morgen
beantwortet werden.

Es folgt eine kurze Beratung über einen Nachtragsetat.

Der Etat des Reichsamts des Jnnern.
(10. Tag.)

Jrn den Etat find 150 000 Mk. zur Unterſtützung wiſſen
ſchaftlicher Beſtrebungen auf dem Gebiet der Landwirtſchaft
eingeſtellt. Die Budgetkommiſſion hat auf Antrag des Zen-
trums eine Reſolution angenömmen, die einen Ergänzungs-
etat mit großen Mitteln zur Erforſchung der Maul und
Klauenſeuche unter wirkſamer Bekämpfung ihres Erregers
fordert. Es ſollten Stipendien an Jnſtitute und geeignete

Privatperſonen und eine große Prämie dem Entdecker des
Seuchenerregers und des Heilmittels gewährt werden.

Abg. Matzinger (Ztr.): Jn Nieder-Bayern hat die Seuche
nach den neueſten Nachrichten wieder weiter gegriffen.
Sie bedroht den deutſchen Viehſtapel, deſſen ert für das
Klauenvieh allein mit 10 Milliarden nicht zu hoch geſchätzt

wird. Eine Nationalſpende iſt für den Entdecker des Seuchen-
erregers und für den Finder eines Heilmittels angemeſſen.
Die Loſung für die Bekämpfung der Seuche heißt: den Polizei
ſtock zurück, die Hygiene vor. (Bravol im Zentr.)

Abg. v. Bolko (konſ.): Das Ausland ſollte nicht beſſer be-
handelt werden als das Jnland. An der Grenze muß es

„heißen: entweder Quarantäne oder binnen 24 Stunden ab-
ſchlachten, ſonſt wird die Seuche immer wieder eingeſchleppt.

Abg. Wamhoff ((natl.): Jn ihrer jetzigen Form ſind die
Sperrmaßregeln wenig wirkſam. Bei allen polizeilichen Maß-
nahmen müſſen auch ſachverſtändige Laien gehört werden.
(Bravol)

Abg. Blunck (Vpt.): Selbſt die ſtrengſten Sperrvorſchriften
konnten die Seuche nur aufhalten, aber nicht vertilgen. Die
Notwendigkeit eines ſtrengen Grenzſchutzes gegen die Ein
ſchleppungsgefahr erkennen auch wir durchaus an. (Hört,
hört rechts.) Bei den Sperrmaßregeln dürfen die Jnter-
eſſen der Betroffenen und des Verkehrs nicht vernachläſſigt
werden. (Sehr r links.) Die Beobachtungsgebiete ſind
viel zu groß. Es müſſen ſachverſtändige Laien gehört werden.
(Bravol links.)

Inzwiſchen iſt eine Reſolution Albrecht (Soz.) einge
gangen, die die vbligatoriſche Verſicherung gegen die Schäden
infolge von Viehſeuchen fordert.

Abg. Scheidemann (Soz.):
Solche Auseinanderſetzungen über die Klauen- und Maul-

ſeuche haben wir in den letzten acht Jahren, gering gerechnet,
20—-25 mal gehabt. Es zeigt ſich hier, daß der Reichstag in
der Tat

eine Halle der Wiederholungen
iſt. (Heiterkeit.) Jch will darauf verzichten, zu den alten
Klagen und Forderungen neue vorzubringen, ich will nur auf
den merkwürdigen Umſtand hinweiſen, daß früher immer ge-
klagt wurde über die Maul und Klauenſeuche und jetzt mehr
über die Behörden und ihre Maßnahmen zur Be-
kämpfung der Seuche. Jch bin ſeinerzeit gewiß nicht zurück-
haltend geweſen in meinen Angriffen gegenüber den Ver-
tretern der Regierung, namentlich in der Viehſeuchengeſetz-
kommiſſion, muß aber doch geſtehen, daß jetzt Vorwürfe er-
hoben werden, die zum großen Teil unberechtigt ſind. Einig
ſind wir uns alle darin, daß die Maul und Klauenſeuche
ruinös wirkt, daß namentlich die Viehzüchter außerordentllich
ſchwer geſchädigt werden, und wir Sozialdemokraten werden
auch in Zukunft wie bisher alles bewilligen, was geeignet iſt,
die Seuche zu erforſchen und zu bekämpfen. Aber wir werden
auch in Zukunft alles ablehnen, was nicht im direkten Zu
ſammenhang mit der Bekämpfung der Seuche ſteht, jede
Verquickung mit rein wirtſchaftlichen Forderungen. Deshalb
haben wir ja auch gegen das Viehſeuchengeſetz geſtimmt, weil
man Dinge hineingebracht hat, die mit der Seuchenbekämpfung
nichts zu tun haben. Eine Hauptſache iſt

die ausreichende Entſchädigung
der durch die Seuche geſchädigten Viehzüchter. Deshalb haben
wir einen alten Antrag von uns, der W ſpäter zur Be
ratung gekommen wäre, bei dieſer Gelegenheit in eine Reſo-
lution verwandelt, den Antrag auf Einführung einer obliga-
toriſchen Seuchenverſicherung, und ich hoffe, daß Sie dieſe
Reſolution einſtimmig annehmen werden. (Bravol b. d. Soz.)

I i erklärt ba Einberſtänvnis ſeiner
n Reſolutionen.

Eine Aenderung in den
eſchloſſen.

rück nungen. een inllgemeinheit ertragen
werden.

Abg. Ahlhorn (Vpt.): Schlimmer als von der Seuche
werden die Viehzüchter von den unklugen Maßnahmen der
Behörden betroffen. Eine Kuh wurde innerhalb acht Tagen
viermal unterſucht und viermal Keſe befunden. Koſten
punkt 40 Mk. Arme Kuh, armer Beſitzerl (Hört, hört! und
Heiterkeit.)

Die vorliegenden Reſolutionen werden angenommen,
die Reſolution Albrecht (Soz.) gegen die Stimmen des Zen
trums und der Konſervativen.

Es folgt das Kapitel Reichsſchul-Kommiſſion,
wozu Genoſſe Schulz eine großzügige Rede hielt. Wir geben
ſeine Ausführungen als beſonderen Artikel an anderer
Stelle wieder.Die Weiterberatung wird ve auf der rer i Uhr.
(Vorher Jnterpellation über den Bergarbeiterſtrei k.)

Schluß 614 Uhr.

Aus der Provinz.
Sächſiſcher Provinziallandtag.

Jn der MittwochSitzung des Provinziallandstages trat ſo
recht in die Erſcheinung, welch reaktionärer Geiſt dieſes Privi-
legiertenparlament beherrſcht. Zunächſt wurde in erſter und
zweiter Leſung die Provinzialausſchußvorlage, betr. Abände
rung des Reglements über die dienſtlichen Verhältniſſe der Be
amten des Provinzialverbandes, genehmigt. Nach den Refe-
raten der Berichterſtatter gelangten ſodann die Entwürfe einer
neuen Satzung der Landfeuerſozietät des Herzogtums Sachſen,
ſowie einer ebenſolchen für die Städtefeuerſozietät der Pro-
ving zur Annahme. Bei der Beratung der Vorlage des Ober-
präſidenten, betreffend den Entwurf einer neuen Satzung der
Magdeburgiſchen Landſozietät übte Landrat v. Jagow eine
vom Junkerſtandpunkt aus ziemlich ſcharfe Kritik an einzelnen
Beſtimmungen des Satzungsentwurfes. Er beantragte die
Streichung des Abſatzes, daß der Generaldirektor der Sozietät
ein inländiſches landtagsfähiges Rittergut beſitzen
müſſe. Zur Begründung wurde angeführt, daß mit dieſem
alten Naturdenkmal aufgeräumt werden müſſe, da es
ſolche Rittergüter nur noch in der Altmark gäbe. Der Antrag
gelangte zur Annahme.

Hierauf wurden einige Beſchlüſſe gefaßt, die das ſoziale Ver
ſtändnis der Herren Landtagsabgeordneten im denkbar ſchlech-
teſten Lichte erſcheinen laſſen. Eine Petition des Oberlin
vereins um Gewährung einer Beihilfe zum Bau eines Taub-
ſtummenblindenheims in Nowawes wurde auf Vor-
ſchlag des Landtagsvorſtandes dem Provinzialausſchuß „zur
Erwägung“ überwieſen.

Man hatte nicht übel Luſt, trotzdem die petitionierende Wohl
fahrtsgeſellſchaft auf das gute Beiſpiel anderer Provinzen hin
wies, das Gefuch ſofort abzulehnen, doch wählte man die Form
der Ueberweiſung „zur Erwägung“, weil man wußte, der Pro
vinzialausſchuß werde den Wink ſchon verſtehen und das Ge-
ſuch mit einer gut ausgeklügelten Begründung ablehnen. Glatt
abgelehnt wurde eine Petition des Verbandes mitteldeutſcher
Verkehrsvereine um Gewährung eines Zuſchuſſes von jährlich
1000 Mark, und zwar angeblich aus Rückſicht auf die augen-
blickliche Finanzlage. Die Ablehnung der geringfügigen
Summe erfolgte gegen den Wunſch des Provinzialausſchuſſes,
und obwohl einige Redner, wie Oberbürgermeiſter Rei-
marus- Magdeburg und Gerhardt-Halberſtadt lebhaft
für deren Bewilligung eintraten. Noch raſcher erledigt wurde
eine Petition des Guttemplerordens in Magdeburg. Die in
jenem Orden organiſierten Wſtinenten waren des kindlichen
Glaubens, daß ein von preußiſchen Junkern und Großindu-
ſtriellen beherrſchtes Parlament auch etwas zur Bekämpfung
der Alkoholfeuche tun würde, und baten zwecks Unterſtützung
ihrer Beſtrebungen um Gewährung eines Zuſchuſſes. Schon
während der Berichterſtatter die Meinung des Landtagsvor-
ſtandes zum Ausdruck brachte, die dahin ging, das Geſuch ab
zulehnen, da es ſich doch hier um eine unbedeutende Sache
handle, ertönten fortgeſetzt aus dem hohen Hauſe lebhafte
Rufe: Ablehnen, ablehnen! Das geſchah denn auch,
und zwar einſtimmig.

Etwa zwei Minuten lang beſchäftigte ſich der Provinzial-
landtag ſodann mit einer Petition des Verbandes der
Steinſetzer, Pflaſterer und verwandten Be-
rufsgenoſſen Deutſchlands, Bezirk Halle a. S.
betr. die Ausſperrung der Steinſetzer im Regierungsbezirk
Merſeburg. Es dürfte noch in Erinnerung ſein, daß gelegent-
lich der vorjährigen Steinſetzerausſperrung einige höhere
Provinzialbeamte in höchſt unzuläſſiger, parteiiſcher Weiſe in
den Kampf zwiſchen Unternehmer und Arbeiter zuungunſten
der letzteren eingriffen und ſogar verſucht worden iſt, die
Unternehmer zu beſtimmen, daß ſie keinen Tarifvertrag mehr
mit der Arbeiterorganiſation abſchließen ſollten. Ein Beamter
ſetzte diefer Aeußerung noch hinzu, daß, wenn die Unternehmer
es dennoch tun würden, fie die Maßnahmen der Behörden zu
ſpüren bekämen. Jn einer wohlbegründeten umfangreichen
Denkſchrift wurden die Tatſachen zur Kenntnis gebracht und
der Landeshauptmann um eine gerechte und unparteiiſche Wür
digung der Dinge erſucht. Der Berichterſtatter des Landtags
vorſtandes, Oberbürgermeiſter Dr. Schmid t-Erfurt, erwähnte
mit einigen knappen Worten den Jnhalt der Denkſchrift und
bezeichnete dieſelbe als ungeeignet zur Beratung. Der Vor
ſitzende meinte nur noch, die Petition ſei damit erledigt, und
der Provinziallandtag ſchritt über dieſelbe zur Tagesord-
nung über. Etwas anderes war ganz gewiß nicht zu er-
warten. Vom Dornenbuſch ſind eben keine Feigen zu ernten.

Aus der Fülle der ſonſt noch erledigten Vorlagen iſt noch
hervorzuheben, die Beteiligung der Provinz an der Hilfsaktion
zur Linderung der Hochwaſſerſchäden der letzten Jahre. Es
wurde beſchloſſen, der Altmark 30 000 Mark zur Wiederherſtel-
lung der durch den Deichbruch bei Berge zerſtörten Deiche zu be
willigen. Die Wiedererſtattung des dem Kreiſe Grafſchaft
Hohenſtein zur Wiederherſtellung der durch das Hochwaſſer 1909
zerſtörten Brücken und Chauffeen von der Provinz gewährten
Darlehns von 19 500 Mark, ſoll erlaſſen werden. Endlich ſoll
der Mansfelder Seekreis zur Weitergabe an die durch die Un
wetter im Juli 1910 geſchädigten Gemeinden und Privatperſo-
nen ein nach drei Freijahren in fünf gleichen Jahresraten
zurückzahlbares Darlehn in Höhe bis zu 12 833 Mk. erhalten,
unter der Vorausſetzung, daß der Staat mindeſtens den doppel-

en Bedingungen zur g
die Hebammenanſtalten der Pro

ving wurde n daß die Dauer eines Lehrkurſes
von acht auf neun Monate verlängert wird. Außerdem wurde
noch eine Stiftung des Oekonomiekommiſſars Haacke angenom-
men, deren Mittel dazu dienen ſollen, „den eigentlichen alten
deutſchen Bauernſtand“ zu heben durch Verbreitung allge
meiner nützlicher Kenntniſſe auf dem Gebiete der Landwirt
ſchaft.

t ter nih

Der Halleſche Juſtizkurs macht Schule.
Ein Urteil von kaum glaublicher Schärfe fällte das

Schöffengericht Zeitz am Montag gegen den ſozialdemo-
kratiſchen Parteiſekretär Genoſſen Gehrmann, der ſich der
angeblichen Landratsbeleidigung ſchuldig gemacht
haben ſoll. Jm Wahlkampf hatte Genoſſe Gehrmann u. a. über
die Steuerdrückebergerei unſerer Edelſten und Beſten geſprochen
und dabei auch den bekannten Fall aus den von Prof. Dr.
Delbrück redigierten Preußiſchen Jahrbüchern herangezogen,
demzufolge ſich ein Jnduſtrieller ganz eigenartige Manipula
tionen bei der Deklaration ſeines Einkommens erlaubte und zu
ſeiner Entſchuldigung im Kreiſe von Bekannten erzählte, daß
ihm der Herr Landrat, wenn er ſein Einkommen den
Tatſachen entſprechend mit 100 000 Mk. deklarierte, mit allerlei
„ſtichhaltigen“ Gründen nahelegen würde, daß er ſich um eine
Null geirrt habe und mit höchſtens 10 000 Mk. Einkommen zu
rechnen habe. Das hatte Genoſſe Gehrmann in verſchiedenen
Verſammlungen vorgetragen und hinzugefügt, daß ſich der Fall,
wenn er nicht irre oder, ſo viel er glaube, im Be
zirk Greifswald zugetragen habe. Da ſich der Fall aber
in Wirklichkeit nach den Preußiſchen Jahrbüchern in einer
„halbpolniſchen Gegend“ und nicht im Greifswalder Bezirk zu
getragen hat, ſo fühlte ſich der Landrat des Kreiſes Greifswald
beleidigt und Gehrmann mußte die ihm in der Hitze des Wahl
kampfes unterlaufene Verwechſlung vor dem Strafrichter ver
antworten. „Mit Rückſicht darauf, daß der Angeklegte noch nicht
vorbeſtraft iſt und daß die Aeußerung in der Hitze des Wahl
kampfes gefallen iſt“, kam der Gerichtshof zu einer weſentlich
milderen Auffaſſung des Sachverhalts als der Vertreter der
Staatsanwaltſchaft und diktierte ihm eine Strafe in Höhe von

1000 Mark eintauſend Mark zu. Dem Amtsanwalt
kam der Sachverhalt ſo ungeheuerlich vor, daß er ihn mit
zwei Monaten Gefängnis geſühnt haben wollte. Ueber
den Fall ſei ſehr viel geſchrieben und gedruckt worden, das habe
viel Unheil angerichtet. Sollte der Herr etwa dabei
auch an die 414 Millionen ſozialdemokratiſcher Stimmen ge
dacht haben Wie man ſieht, hat der Halleſche Juſtizkurs, der
ſich in der Verhängung gewaltig hoher Geldſtrafen äußert,
Nachahmung gefunden. Man will eben keine Gefängnis-
märtyrer ſchaffen und hofft uns durch hohe Geldſtrafen doppelt
hart zu treffen. Aber die Arbeiterbewegung wird auch dieſe
Schläge überwinden.

Merſeburg. Stadtnerordneten-Situng, vom. De
Vor Eintritt in die Tagesordnung gibt der Vorſteher einige
Mitteilungen bekannt, u. a. daß am t euban einige Ver
änderungen vorgenommen worden ſind, eine Koſtenüberſchreitung
ſoll dieſerhalb jedoch nicht vorkommen der Bau ſt wird zur
vorgeſehenen Zeit t werden können. Die Tagesordnung
wird dann wie folgt erledigt: Zunächſt erfolgte die Wahl der Mit
glieder und Stellvertreter des usſchuſſes. Gewählt wurden
als r die Stadtvv. Dietrich, Graul l und Fiegart
als Stellvertreter: Dobkowitz, ther, ke und Vollrath.
Ingenieur Feldkeller wurde als Bürger in die Baudeputation gead Darauf trug Stadtv. Schenke den Abſchluß der ſtädtiſchen

Sparkaſſe für 1911 in ausführli Weiſe zur Kenntnis der Ver
ſammlung vor. Ueber die ung der Kautionspflicht deradtiſchen Beamten berichtete Stadt Da der Staat
und eine ganze Reihe Städte ſ
gehoben haben, beantragt der
die etatsmäßigen Beamten die

Der Verl
abzugskanals in der en Straße wurde

Benna b. Merſeburg. Durch die rege Agitation nach der
Wahl iſt es auch hier und in KötſchenReipi elungen, einen
hübſchen Stamm von Leſern unſeres-Volksblattes zu ge
winnen. Da nun durch eine praktiſchere Einrichtung den
Leſern das Blatt ſchon abends zugeſtellt werden kann, iſt es
ſelbſtverſtändlich Pflicht aller nun die anderen Blätter, die uns ſtets bekämpft n, aus der Wohnung
z beſeitigen und dafür das Volksblatt zu abonnieren. Unſer

usträger nimmt auch Beſtellungen auf andere e
entgegen. Beſchwerden oder Beſtellungen können an C rege
Wolfenſtellen in Reipiſch 23 gerichtet werden. Sorge jeder für
weiteſte Verbreitung unſerer Preſſe.

K u. Parteigenoſſen! Dieſen Sonntag e g3 Uhr findet in Witzers dorf eine außerordentliche Mitglieder
verſammlung ſtatt mit der Tagesordnung, Stellungnahme zu den
kommenden Gemeinderatswahlen und Aufſtellung der Kandidaten
für die Orte Schladebach und Kötſchau. Dieſe wichtige Tages
ordnung macht es jedem Genoſſen a Pflicht, in dieſer Verſamm
lung zu erſcheinen. Gäſte ſind willkommen.

Schafſtädt. Der Streik der Former und Kern-
macher im hieſigen Eiſenwerk impf und Söhne Direktor
Wilhelm Schimpf) dauert unverändert fort. Die Firma
ſich die erdenklichſte Mühe, um Rausreißer für ihren Betrieb zu

längſt die Kantionspfücht auflegte auch in h
uti icht aufzuheben; die

g des Dunſt
mt.

kommen. Sie bedient ſich für ihre Annoncen der Firma Haaſen
ſtein u. Vogler, Halle. Ein Zeichen ür, daß die Firma weiß,

a fie ſelbſt a r m und hommt. Eigentümlich iſt, rma den anzuwerbenden
Se Löhne verſpricht von 180 bis 150 Mark monatlich. Die

eikenden wären, wenn ſie dieſe Löhne verdient hätten, ſehr
wohl zufrieden geweſen trotz der haſtenden, anſtrengenden Ar-
beit, und ſie hätten auch dann keine Urſache zu ſtreiken. Den
neuen Leuten werden W mzugskoſten nach ein
jähriger Tätigkeit umd Reiſegeld dritter Klaſſe nach i

der Tinte ſitzt, wir aus einem Schreibe
Former, der ſich auf eine der Annoncen meldete, ausgehändigt
wurde, es heißt darin

„Wir beſtätigen hiermit, daß bei uns noch Former und
Kernmacher eingeſtellt werden, und berechtigen Ste, geeignete
Leute, die Sie ausfindig machen, mitzubringen.“
Man mutet den Kollegen zu, Arbertswi enzu ſpielen. Die Firma verſucht ſich eben die Sache leicht zu

machen. Bemerken wollen wir noch, daß unter den ſtreikenden
Formern vie meiſten Leute ſind, die über zehn Jahre im Be
triebe ſind, alſo jeden Vorteil bei der Arbeit zu wahren wußten,
und früher auch ſtets an die Humanität ihres jetzigen Direktors
glaubten, bis ihnen die neue Situation und die von der Firma
eingereichte Warenklage, von der wir ſchon berichtet n, die
Augen öffnete. Darum Former und Kernmacher n keine
Arbeitsangebote nach Schafſtädt oder wie es in der Annonce
eißt, nach einer mittleren Stadt der Provinz Sachſens an.

Die Mieten und Lebensmittel find dort genau ſo teuer, wenn
nicht teurer, wie anderswo.

Eduard Graf, grösstes Spozial Geschüft Bettfedern Bette Bere und billigste
am Platze, 5 lert. 5 Bezugsquelle.
Ve d naeh ausserhalb. Ver packung frei. Fernsprecher 2852.

Marhtplatz N.
Male a. S.



Eisleben. Städtiſches Brauſebad. In ver Be
nutzung des Brauſebades im neuen
iſt inſofern eine Aenderung eingetreten, daß das Bad Mitt-
woch jetzt auch noch für Männer freigegeben iſt. Männer
können Mittwochs und Sonnabends von nachmittags 4 Uhr
bis abends 8 Uhr baden. V e iſt das Bad Freitagszur ſelben Zeit gelingt e Freigabe des e
mittags zeigt, daß die Frequenz gut iſt. Auch wir können die
Benutzung aufs dringendſte empfehlen. Der billige Preis
von 10 Pfg. für ein Bad ermöglicht es auch den Minder-
bemittelten, dieſe geſundheitlich ſo nützliche Einrichtung zu
gebrauchen.

Erdeborn. Politiſche Verſammlung. Am Sonntag,
den 17. März, ſpricht unſer Genoſſe Adolf Hoffmann im
Döringſchen Lokale, und zwar vormittags 11 Uhr. Es wird
guter Beſuch auch aus der Umgegend erwartet.

Augsdorf. Die Anmeldung der ſchulpflichtigen Kinder findet
Montag, den 18. März, nachm. 3 Uhr, in den e 4 und 5
ſtatt. Beinemanns Gaſthof Schulpflichtig ſind alle Kinder,
a bis zum 30. September d. Js. das 6. Lebensjahr erreicht

aben.
Hettſtedt. Folgen des Mansfelder Syſtems. Am

1. Weihnachtsfeiertag hatte der Geſangverein zu Burgörner im
Friedrich-Wilhelmsbad ein Vergnügen, das zu einer Meſſer-
ſtecherei ausartete, bei welcher beinahe zwei Menſchenleben in
Gefahr gebracht wurden. Aus ganz nichtigem Anlaß der
Bergmann Machemehl ſollte in bezug auf den Bergmann Johann
Frater geſagt haben, er habe einen Vogel, weil letzterer ſeine
Flaſche Brauſe von der Bank geworfen haben ſollte ging Fr.
nach Hauſe, holte Revolver und Meſſer und verabredete mit
ſeinen Brüdern Franz und Paul, den Machemehl tüchtig
zuzudecken“. Als M. im Garten ſeine Notdurft verrichtete, packte
Johann Fr. mit den Worten Jetzt kann es losgehen,“ den M.
von hinten ins Genick, hielt ihn feſt und ſtach ihn mit einem
Meſſer in den Rücken. Seine beiden Brüder hieben zugleich mit
einem g und den Fäuſten unbarmherzig auf den mench-lings allenen ein, dem es ſieh de gelang, ins Lokal
re zu flüchten, wo er jammerte: „Jch habe genug!“ Während

brutalen Vorgangs im Garten wollte der Bergmann Sachſe
die Brüder er abwehren, aber auch er wurde von ihnen an-
gegriffen, er auf die Straße flüchten mußte, verfolgt von
den rohen Patronen. Auch er erhielt einen Stich in die Bruſt

etwa ſieben Stiche in den Arm. An der Mißhandlung ſollund
ſich noch ein vierter Bruder Emil beteiligt haben.

m Montag hatten ſich die vier Fratermitglieder vor der Eis-
leber Strafkammer wegen gemeinſchaftlicher ſchwerer Körper-
verletzung zu verantworten. Sie wollten den ganzen Vorgang in
echt reichsverbändleriſcher Art noch als Nachſpiel vom Mans-
felder Streik darſtellen, weil ſie nicht mitgeſtreikt hätten.
Das Kleeblatt hatte damit aber kein Glück. Zu der Verhandlung
waren 15 Zeugen geladen, die ſämtlich belaſtend für die erſten
drei Angeklagten ausſagten. Den vierten Bruder Emil konnte
nichts Poſitives nachgewieſen werden. Das Gericht nahm aber
z Grund der Ausſage des gemißhandelten Sachſe an, daß er
ſich bei deſſen Verfolgung ebenfalls an den Fauſtſchlägen beteiligt
habe und verurteilte h zu zwei Monaten Gefängnis. Der
Meſſerſtecher Johann Frater, der ſich mit den anderen Beiden
in Haft befand, erhielt zwei Jahre, Franz Frater, der mit dem
Schlagring geſchlagen hatte, bekam ein Jahr und Paul Frater
ſechs Monate Gefängnis. Die beiden Geſtochenen ſind bis
heute noch nicht ganz geſund, doch iſt ein ferneres Siechtumglücklicherweiſe nicht zu befürchten. Die Gefahr lag aber nahe,

daß die Folgen der elenden Meſſerſtecherei viel ſchwerer ſein
konnte. Das Gericht verhängte die ſchweren Strafen in dem Be
mühen, dieſe Stechereien zu beſeitigen. Die Taten wurden als
gemein und feig bezeichnet, weshalb dem Antrage des Staats
anwalis voll entſprochen wurde. Der Vater der Verurteilten, der
ſich r ſeiner vier Söhne entriſſen ſah, beantragte ſelber den
ſofortigen Strafantritt ſeiner Söhne.

n e gen n Wingenieur Pi urg ge zwiſchen Baugenoſſenund Staatsbahn belegene Baugelände in der be von
490 Quadratmeter. Der Verwaltung wurde in der letzten

Generalverſammlung Vollmacht erteilt, ein paſſendes Grundſtück
zur ſpäteren Erbauung eines Zentrallagers und Dampfbäckerei zu
erwerben, welcher Beſchluß durch dieſen Kauf ſeine Erledigung
gefunden hat.

Bitterfeld. Stadtverordnetenſitzung. Aus dem Proto
koll der geſchloſſenen Sitzung geht hervor, daß 1. die Verpachtung
des Prinz von eußen“ an den früheren Gaſtwirt FranzSchrödter zur nochmaligen Prüfung an den Magiſtrat zurück
verwieſen wurde, und 2. der Grenzfeſtſtell und dem Austauſch
von Land an dem ſogen. Waag und der Anpflanzung desſelben
n worden iſt. Einem Antrage des Bauunternehmers

eßner gemäß echte die Verſammlung, die Pflaſterung der
Greppiner Straße in dieſem Sommer ausführen zu laffen. Die
Koſten betragen nach dem Anſchlag 5700 Mk. Zwecks vorteil
hafterer Reinigung der Straßen und Kanäle ſchlägt der Magiſtrat
die Neuanſchaffnng eines Schlammwagens vor, auch ſollen für
die Senklöcher Einſatzeimer angeſchafft werden. Die Koſten be
laufen ſich auf ca. 3000 Mk. Die Abfuhr ſoll weiter dem Oeko-
nomen Luft übertragen werden. Die Koſten hierfür ſtellen ſich
auf täglich 12 Mk. gegen 11 Mk. vorher. Die Verſammlung
ſtimmt dem Vorſchlage zu. Zum Umbau des Reſtaurants
„Kühler Morgen“ werden vom Magiſtrat weitere 10000 Mk. ver
langt. Es wird beſchloſſen, die Beſchlußfaſſung bis nächſtenDonnerstag zu vertagen. An dieſem Tage ſoll eine Lokal-
beſichtigung und anſchließend daran eine außerordentliche Sitzung
ſtattfinden. Sodann wird der Verwaltungsbericht der Stadt
ſparkaſſe pro 1911 zur Kenntnis genommen. Am Jahresanfang
betrug der Einlagebeſtand 2733 288,61 Mk., am hresſchluſſe
2774436,33 Mk., alſo 41 152,72 Mk. mehr. Die Verwaltungs-
koſten betragen in der Einnahme 108 094,74 Mk., in der Ausgabe
89675,16 Mk. ſodaß ein Gewinnüberſchuß von 18515,85 Mk. verbleibt.

Die Zahl der im Umlauf befindlichen Bücher betrug am Jahresſchluß
5331. Bei der am 3l1. 1. 12 ſtattgefundenen Reviſion betrug die
Einnahme 1 537 665,34 Mk., die Ausgabe 1 532 582,58 Mk., der
Kaſſenbeſtand 5082,76 Mk. Die letzte Reviſion hat am 28. 2. 12
ſtattgefunden. Hier betrug die Einnahme 303 696,46 Mk., die
Ausgabe 297,844,39 Mk. ſodaß ein Kaſſenbeſtand von 5852,07 Mk.
vorhanden war. Auf einen eingegangenen Antrag des Gaſt
wirtevereins auf Neuregelung der Schankkonzeſſionsſteuer erklärt
der Vertreter des Magiſtrats, daß die Sache in dieſer Körper-
ſchaft jetzt Beratung ſtehe. Ein Antrag des Naturheilvereins,
das Lufſtbad an der neuen Straße nach Niemegk betr., ſoll eben
falls erſt durch eine Lokalbeſichtigung geprüft und dann darüber
beſchloſſen werden. Hierauf geſchloſſene Sitzung.

Gräfenhainichen. Aus dem Stadtparlament. Dier w. Kaution des verſtorbenen Stadtkaſſen-
F

rendanten wird von der Verſammlung beſchloſſen. Ferner
wird der Ankauf eines 2 Meter breiten Streifens Garten, der
zum Grundſtück des Herrn Ramm gehört, zum Preiſe von.
2 Mk. pro Quadratmeter zur Verbreiterung der Schloßſtraße
beſchloſſen. Auch ſoll gegen Austauſch ſtädtiſchen Areals derGarten des Alten Schoſes, der jetzt Eigentum des Herrn

Ramm iſt, an die Stadt übergehen. Die Verſammlung be
willigt weiter 800 Mk. zum Ankauf einer Ackerkabel des Herrn
Kind, um einen Zugang zum Badeteiche an der Vehſenmühle

h Der Ankauf einer Kolbenpumpe und eines
smotors dazu für das ſtädtiſche Krankenhaus wird beſchloſ-

ſen, da die jetzigen Flügelpumpen abgenutzt ſind. Auf An
trag der Armenkommiſſion wird auch in dieſem Jahre armen
Konfirmanden eine Beihilfe zur Kleidung bewilligt. Es wurde
die Herſtellung einer Fernſprechnebenſtelle für das Magiſtrats
bureau bewilligt. Die Uebernahme des Alten Schloſſes
durch die Stadt wird zur Kenntnis genommen und die Friſt
zur Benutzung der Wohnungen im Schloſſe verlängert. Nach
Ablauf der Friſt ſollen die Wohnungen durch Ausſchreibung
neu vermietet werden. Die Unkoſten von 118 Mk. für die im
Herbſt von der Stadt für die hieſigen Einwohner bezogenen
billigen Kartoffeln werden ebenfalls bewilligt.

Holzweißig. Ein appetitlicher Fleiſcher. Als derFleiſcher Gottlieb Heßler am 3. Otober v. J. ein Schwein
geſchlachtet hatte, ſtellte der Fleiſchheſchauer feſt, daß das Vieh
tuberkulös war. Der Fleiſcher war darüber ſehr erregt, ſagte,das ſei ſein Fleiſch und ſein Schwein, mit dem er magen

könne, was er wolle. Der Fleiſchbeſchauer holte aber den
Amtsdiener zur Hilfe, und der in Kenntnis geſetzte Tierarzt
erkannte an, daß die untauglichen Eingeweide vernichtet wür-
den und das übrige bedingt taugliche Fleiſch abgekocht werde.
Als der Fleiſchbeſchauer Proben zur Unterſuchung abſchnitt,
aß Heßler davon und warf auch ſeinem Hunde einige Stücke
vor. Der Fleiſchbeſchauer wies darauf hin, daß H. ſich eine
Krankheit „an Hals eſſen“ könne und er das rohe Fleiſch nicht
der Verſtrickung entziehen dürfe. Heßler wurde darauf ſehr
beleidigend, bedrohte und nötigte den Fleiſchbeſchauer und
Amtsdiener zur Unterlaſſung von Amtshandlungen. Das
Bitterfelder Schöffengericht verurteilte den Fleiſcher deshalb
zu vier Monaten Gefängnis. Die Strafkammer Halle hob
auf eingelegte Berufung das Urteil auf und ermäßigte die
Strafe mit Rückſicht auf die damalige Erregung des Angeklag-
ten auf zwei Monate Gefängnis.

Greppin. Am Freitag, den 15. März, findet im Beyerſchen
Gaſthofe eine Gemeindevertreter- Sitzung ſtatt. Wir
ſordern alle Gemeindewähler auf, recht zahlreich als Zuhörer zu
erſcheinen.

Achtung, Parteigenoſſen! Sonnabend, den 16. März,
findet die Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver
eins im Vereinslokale ſtatt. Jn Anbetracht der wichtigen Tages-
ordnung vor der Wahl, iſt es Pflicht eines jeden, zu erſcheinen.

Delitzſch. Kartellſitzung. Obwohl im letzten Bericht des
Gewerkſchaftskartells der Wunſch ausgedrückt wurde, die Gewerk-
ſchaftsmitglieder, vor allem aber deren Kartelldelegierten ſollten
im neuen Jahre ſich ihrer Pflicht beſſer bewußt werden, konnte
man ſich in der am Montag ſtattgefundenen Kartellſitzung von
dem Beſtreben, dieſen Wunſch in Erfüllung zu bringen, nicht
überzeugen. Folgende Gewerkſchaften waren gar nicht vertreten
Bäcker u. Konditoren, Buchdrucker, Dachdecker, Holzarbeiter, Maler,
Maſchiniſten und Heizer, Schneider und Zigarrenſortierer. Zu
begrüßen wäre es, wenn die Mitglieder dieſer Gewerkſchaften
ihre Delegierten einmal energiſch an ihre Pflicht erinnerten.
Nach Erledigung einer Reihe von Eingängen wurde allſeitig ge-
wünſcht, daß diejenigen Delegierten, die der politiſchen Organi-
ſation noch nicht angehören, möglichſt bald ihren Beitritt erklären
möchten. Jn der nächſten Sitzung wird Genoſſe Hufnagel einen
Vortrag über die chriſtlichen Gewerkſchaften halten. Ferner wies
der Vorſitzende auf den jetzigen Stand der Lokalfrage hin und
bedauerte, daß ſich einige Mitglieder gefunden haben, die der
Lokalliſte nicht die gebührende Beachtung ſchenken. Von all
gemeinem Jntereſſe für die Gewerkſchaftler dürfte es ſein, zu
wiſſen, daß ſich der Wirt des Schützenhauſes wegen Spielens
der freien Turner auf dem Schützenplatz der ſtädtiſches Eigen
tum iſt bei der Polizeibehörde beſchwert hat. Danach ſcheint

Mertgen ſchon in Erregung zu kommen, wenn er die Ar-
eiter von ferne ſieht. Wer alſo mit dem Herrn nicht in Konflikt

will, wird einen großen Bogen um das Lokal machen
müſſen.

Eilenburg. Ueber die Unfallhäufigkeit in den
Eilenburger Betrieben in der Zeit vom 1. April 1910 bis
31. März 1911 heißt es im ſtädtiſchen Verwaltungsbericht: Jm
Berichtsjahre kamen zur Anzeige: 130 Betriebsunfälle. Hier-
von wurden betroffen Berufsgenoſſenſchaft der chemiſchen Jn-
duſtrie 16, Magdeburgiſche Baugewerksberufsgenoſſenſchaft 17,
TiefbauBerufsgenoſſenſchaft 2, MüllereiBerufsgenoſſenſchaft
4, Sächſiſch- Thüringiſche Eiſen und StahlBerufsgenoſſenſchaft
28, Berufsgenoſſenſchaft der Gas und Waſſerwerke 2, Lagerei-
Berufsgenoſſenſchaft 5, Deutſche BuchdruckerBerufsgenoſſen
ſchaft 2, Berufsgenoſſenſchaft der Muſikinſtrumenten-Jnduſtrie
10, Norddeutſche Textil-Berufsgenoſſenſchaft 12, ZiegeleiBe
rufsgenoſſenſchaft 4, SpeditionsBerufsgenoſſenſchaft 1, Land
wirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft 8, Fuhrwerks-Berufsge-
noſſenſchaft 2. Norddeutſche Holz-Berufsgenoſſenſchaft 5, Braue-
rei- und Mälzerei-Berufsgenoſſenſchaft 9, Berufsgenoſſenſchaft
der Feinmechaniker 1, Nahrungs- und Genußmittel-Berufsge-
noſſenſchaft 1, Steinſetzer-Berufsgenoſſenſchaft 1. Von dieſen
gemeldeten Unfällen wurden 20 polizeilich unterſucht, weil dieſe
vorausſichtlich eine längere Erwerbsunfähigkeit als 13 Wochen,
in zwei Fällen ſogar den Tod zur Folge hatten, ſo daß nach
Maßgabe des 8 5 des Unfallverſicherungsgeſetzes die betreffendee ernegenſcheſ einzutreten hatte. Unfallrente bezogen
295 Perſonen.
Brehna. Volksblatt-Agitation. Nächſten Sonntag findet

hier eine Hausagitation für das Volksblatt ſtatt. Parteigenoſſen,
beteiligt euch an der Werbearbeit, ſorgt dafür, daß alle die, die
bei der vergangenen Reichstagswahl für uns ſtimmten, zu eifrigen
Volksblattleſern werden!

Kleinwittenberg-Pieſteritz. Die Märzfeier feiert die
hieſige organiſierte Arbeiterſchaft am Sonnabend, den 16. März,
abends von 8 Uhr ab, im Saale des Kronprinzen zu Klein
wittenberg. Der Abend wird ſich durch Deklamationen, Feſt
rede und durch die Mitwirkung des Arbeitergeſangvereins

zu einem der Würde des Tages entſprechenden ge-
alten.
Jeſſen. Feine Geſchäfrsführung. Die Ueberland-

zentrale Prettin, Jeſſen und Umgegend ſteht vor einer Kriſis.
Am letzten Rechnungsjahresſchluß war noch ein „Ueberſchuß“
vorhanden, und jetzt verlangte der Vorſtand die Erhöhung der
Anteile von 100 auf 300 Mk. Die Verſammlung lehnte das ab.

Ein Vorſchlag, das Werk durch eine Abſchreibung von 750 000
auf 350 000 Mk. wieder in geordnete Verhältniſſe zu führen
fand ebenfalls keine Annahme. Nun will man die verlangten
200 Mk. von der Haftſumme abſchreiben. Dies iſt zwar nicht
ganz geſetzmäßig, aber man glaubt, daß die Generalverſamm-
lung berechtigt iſt, dieſen Beſchluß zu faſſen. Eine eingehende
Reviſion würde wohl die Fehler der Wirtſchaftsweiſe zutage
bringen. Vorläufig ſchwebt alles noch in der Luft.

u Durch Not in das Gefängnis Die Maurers-frau heffrer hatte infolge der Arbeitsloſigkeit ihres Mannes
ſich verleiten laſſen m reichen Bauer von ſeinem Strohſchober
auf dem Felde z nd Stroh wegzunehmen. Sie brauchte das
Stroh notwendig in ihrer Wirtſchaft, Geld hatte ſie nicht zum
kaufen, und ſie griff zu dem Mittel, das ſie infolge unſerer hen-
tigen Strafgeſetze ins Gefängnis bringt. Sie hatte ſich wegen
dieſes Deliktes vor der Torgauer Strafkammer zu verantworten.
Da ſie ſchon einmal drei Tage Gefängnis wegen Diebſtahls be-
kommen hat, war ſie diesmal wegen Diebſtahls im Rückfalle zu
beſtrafen. Das Gericht verurteilte ſie zu der geſehlich zuläſſig
geringſten Strafe von drei Monaten Gefängnis.

Gorden Grünewalde. Zur Gemeindevertreterwahlnahmen die Mitglieder des Sozial demokratiſchen Vereins Gorden
in der am Sonnabend ſtattgefundenen Verſammlung Stellung
und ſtellten für Gorden die Genoſſen Linder und Lohde als ge-
eignete Kandidaten auf. Ju der Parteiverſammlung in Grüne-
walde kam es bei der Kandidatenaufſtellung zur 2. und 3. Klaſſe
zu einer lebhaften Debatte, die dahin führte, daß in der 2. Klaſſe
Genoſſe Hofmann, in der 3. Manig aufgeſtellt wurde. Da unſere
Gemeindevertretung demnächſt wichtige Fragen, z. B. die Waſſer-
und Lichtverſorgung ſowie der Schulbau, beſchäftigen werden,
müſſen unſere Genoſſen auch mit allen Kräften dahin wirken, daß
ihre beiden Kandidaten auch gewählt werden. Da die Wahlen an
einem Sonntag, und zwar ain 17. März, von nachmittags 3 Uhr
an ſtattfinden, kann niemand mit der bekannten Ausrede kommen,
daß er keine Zeit hatte. Auf zur Wahl!

Pröſen. Achtung, Gemeinderatswähler! Die Wahl
der Gemeindevertreter findet am Sonntag, den 17. März, im
Kläberſchen Lokale ſtatt, und zwar wählt die dritte Klaſſe von
1 Uhr an, die zweite Klaſſe von /23 Uhr und die erſte Klaſſe
von 4 Uhr an. Die Kandidaten ſind für die dritte Klaſſe der
Kernmacher Otto Bock, für die zweite Klaſſe Schneidermeiſter
Joſeph Karſch. Genoſſen, Arbeitskollegen, agitiene ein jeder für
die Wahl dieſer beiden Kandidaten, denn nur geſchloſſen können
wir zum Siege gelangen. Jeder Arbeiter, hauptſächlich die der
zweiten Klaſſe ſind verpflichtet, zur Wahl zu kommen.

Dommitzſch. Parteiverſammlung. Am Sonnabend, den
16. März, abends 8 Uhr, findet die Verſammlung des hieſigen
Diſtrikts des Sozialdemotratiſchen Vereins ſtatt. Das Erſcheinen
aller Mitglieder iſt Pflicht. Der Diſtriktsleiter.

Dommitzſch. Neuer Arzt. Wie wir aus zuverläſſiger Quelle
erfahren, läßt ſich in unſerer Stadt ein zweiter Arzt nieder. Es
iſt Herr Dr. med. Köppe, Sohn des früheren Kreisarztes in
Torgau. Dieſe ärztliche Se wird auch von der hieſigen Arbeiter
ſchaft freudig begrüßt. Es fehlt nun bloß noch, daß auch unſere
Kaſſenverhältniſſe eine Neuregelung erfahren.

Grünſtadt. Schreckenstat einer Mutter. Geſtern nach-
mittag 6 Uhr hat die 42 jährige Frau des Anſpanners Eduard
Rode, Mutter von ſechs Kindern, drei ihrer Kinder in die Saale
geworfen und iſt ihnen nachgeſprungen. Ein Knabe von 4 Jahren
konnte gerettet werden, die Mutter und die anderen Kinder er
tranken. Die Leiche des einen Kindes wurde noch nicht aufgefunden.
Ein Mädchen von ſechs Jahren konnte ſich den Händen der Mutter
entwinden und lief in den Ort, wo es die Schreckenstat ver
kündete. Ueber das Motiv der Tat iſt nichts bekannt.

Allerlei.
Was ſich die Junker erfrechen!

Der Rittergutsbeſitzer von Hertz berg auf dem DorfeLottin in Pemmern, bekannt durch ſeine famoſe Aufforde

rung an die Bauherren auf dem Lande, ſozialdemokratiſche
Bauarbeiter brotlos zu machen, hat dieſer Tage „ſeinen“
Arbeitern den Befehl erteilt, daß ſie ſeine Kutſche zu
grüßen haben, ganz gleich, ob jemand darin
ſitze oder nicht. Veranlaſſung zu dieſer „allerhöchſten Ver-
ordnung“ war, daß ein Landarbeiter die Frau“ nicht.

ah, daß jene in derhundedemütig grüßt hatte, weil er nicht
er „Sünder“ wurde am nächſten Tage entKutſche ſaß.

laſſen.Und da beſitzt dieſe reren e am aenſe Junker-
ſippſchaft auch noch die Frechheit, über die Landflucht
„ihrer“ Arbeiter zu zetern!

Eiſenbahnkataſtrophe in Galizien.
Bei Trzebinje in der a von Krakau ſtieß eine Rangier

lokomotive c en einen Zug, der mit Auswanderern nach
Preußen gefüllt war. Beide Lokomotiven und die an den Perſonen
zug anſchließenden Waggons wurden zertrümmert. Soweit bisher
feſtgeſtellt werden konnte, ſind 7 Perſonen tot, 15 ſchwer und
etwa 40 Perſonen leichter verletzt. Von Krakau wurde ſofort
ein Hilfszug an die Unfallſtelle beordert.

Neuyork, 14. März. Der zwiſchen Chikago und Neuyork ver
kehrende ſchnellſte Expreßzug der Neuyork Zentralbahn iſt geſtern
in Ponghkeepſie entgleiſt. Vier Pulmanwagen ſtürzten in den
Hudſon, durchbrachen die Eisdecke und ſanken unter. Die Bahn-
verwaltung gibt die Zahl der Verwundeten auf 15 an.
Getötet wurde niemand.

Humor und Satire.
Einfache Löſung. In meiner Leipziger Wohnung lief mir

vor einigen Tagen ein Airdale-Terrier zu, der mich auch im
Gewühl der Stadt nicht wieder verlaſſen wollte. Jch wandte
mich daher an einen Schutzmann, und es entwickelte ſich fol
gendes Geſpräch

„Mir iſt ein Hund mit der Steuermarke Nr. X
Auf welchem Wege kann ich ihn an ſeine richtige
rückbringen tSchutz mann: „Da ziehn Se 'n doch e baar dichdje iber,
da wird das Luder ſchon heeme loofen.“ ((Jugend.)

Für die ausgeſperrten Porzellanarbeiter gingen ein:

Halle. Steinſetzerverband Halle a. S. 20, Mk.
M. Güldenberg.

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 141 Uhr.

ugelaufen.
dreſſe zu

e.

Liegerin
allerfeinſte Sahnen-Margarine, der beſte

un übertroffen feinſte Erſatz für

Molkereibutter.
Ueberall erhältlich!

J J r r r

jöchſte Ruszeichnungen der
Branche:

So!dene Medaille
und Chrenpreſs

Deuſſche ſusſſeſiung far
Backerei, Konditorei und

verwandte 6ewerde
Stuttgart 1911

Goldene Medajiſe
Internationaſe jugiene-

Ausſtellung Dresden 1911

Palmato
allerfeinſte vorzüglich haltbare

Pflanzenbutter
-Margarine, ein Nahrungsund 6enußmittel.

Alieinige fabrikanten:
A. L. Mohr, 6. m. d. M., Ahena-Babrenfeld.
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F. e ——WJIL--Allem Konſumperein, Halle n. Umn

Unſeren verehrten Mitgliedern und Einwohnern von Schönnewitz, Büſchdorf, Reideburg und Um-
gegend zur gefälligen Kenntnisnahme, daß die

23. Verkaufsſtelle Schönnewitz
am Donnerstag, den 14. März er.

im Hauſe des Herrn Korbmachermſtr. Zibulla eröffnet wird.
Neuanmeldungen von Mitgliedern gegen 50 Pfs. Einſchreibegeld werden daſelbſt entgegen

Der Vorſtand.

len. Konsulmmverein, Halle u. Im
(e. G. m. b. H.)

Donnerstag, den 21. März, abends “9 Ahr im

kdentliche Generalverſammlung
„Volkspark“ (Burgſtr.)

Die Tagesordnung wird noch bekannt gegeben.
Der Aufſſichtsrat: Mendorf. Hoffmann.

Achtung!
Könnern.

Sonntag den 17. März abends S Uhr
im „Bürgergarten“ zu Könnern

öffentl. Verſammlung.
Tagesordnung:

„März Erinnerungen ſowie
Vortrag des Redakteurs Wilhelm Koenen über:

Rezitationen.
Einem recht zahlreichen Beſuche ſeitens der Einwohner von Könnern und

Umgegend ſieht entgegen Der Einberufer.

Achtung!
Rossfleisech.
Diese Woche wieder kf.

Ahes übrige wiebetanntuméellkatbei

A. Thurm,Reilstrasse 10.
Direkt an Private

In Ohevreaux-
Ka-
ta nlog BoxlederSschnüär- und

ratis Knopf-Stiefel mit und8 ohne Lackkappe
für Damen u. Herren Paar Mk. 5.50
Luxusausführun r 7.50Paarweise Kaohnahms.

Umtausch gestattet.
Deutsche Schnhzentrale, Pirmasens.

seinAmmendorf und Ume.
Dienstag den 19. März abends 8 Uhr findet im Gasthoſf zum

Dreierhaus in Osendorf unſere pesfährs eMäre feier
ſtatt. irkende:Streioh-Quartett des eder Herrn Sonnabend,

owie der
Arbeiter-Gesangverein von Ammendorf u. Vmngeg.

Zu zahlreichem Beſuche ladet ergebenſt ein Das Komitee.

Oberröblingen a. See.
Den geehrten Einwohnern von Oberröblingen und Umgegend

die ganz ergebene Anzeige, daß ich die früher

Klages'sche Gastwirtschaft
käuflich übernommen habe. Es wird mein Beſtreben ſein, durchſaubere, reelle Bedienung ſowie durch gute Speisen und Ge-
iränice mir die Zufriedenheit aller mich beehrenden Gäſte zu
erwerben. Hochachtungsvoll Wilhelm Krause,

Logis zu billigſten Preiſen. Bohrmeiſter a. D.

Referent: Reichstags Abg
Um zahlreichen Beſuch bittet

Bilen burg
Sonntag den 17. März nachmittags 3 Uhr im Tivoli

Große
öffentl. CnwohnerBerſcmmmlung

Tages-Ordnung:
Mürz Erinnerungen u. das nation. Kurtell

im Kompfe gegen den Umſturz.

eordneter Adolf Albrecht.
Der Einberufer.

Alle Parteiſchriften Die Volte ahendlung.

Metallarbeſter
Verwaltung Halle a. S.

Sonnabend d. 16. März er. abends präz. 8'/2 Uhr
im Letzten Dreier:

Branchenverſummlung

der Former, Kernmacher u. Gießereiarbeiter.
Tagesordnung:

1. Bericht über die Bewegung in der Gelbmetall-
Induſtrie (Koll. Gröbel).

2. Branchen- und Verbandsangelegenheiten.
Die Kollegen werden hiermit zu vollzähligem Er

ſcheinen aufgefordert.

Sonnabend d. 16. März er. abends präz. 8/2 Uhr
im Gaſthaus Drei Könige, Kleine Klausſtraße:

Geweinſame Berſgnmlung
der Klempner, gnſtallateure und Helfer, ſowie Schloſſer.

Tagesordnung:
1. Vortrag über „Kartelle, Syndikate und Truſts und

ihre wirtſchaftliche Bedeutung“ (Koll. Leinen).
2. Verbandsangelegenheiten.

Sämtliche im Bauberüf beſchäftigten Kollegen werden
zum Erſcheinen aufgefordert.

Sonntag den 17. März er.
Reſtaurant zu Ammendorf:

Branchenverſmmlung

der Feilenarbeiter.
Die Verſammlung beginnt präz. 3 Uhr nachmittags.

Die Kollegen werden zu vollzähligem u. pünktlichem
Erſcheinen aufgefordert. Die Verbandsleitung.

Ca 100 Stück neue d J
Fahrräder

erstklassiger Fabrikate
verkaufe ich zu äusserst billigen Preisen.
Mäntel v. 3.50 Schlüuche v. 3

im Bahnhofs

an. Reparaturen aller Art.
Emaillieren u. Verntekeln billigst.

Paul Ragemann,
r 2, Tel. 8035.

Wegweiser für unsere einkaufenden Abonnenten
S Unsoern ILesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen.

e

Erscheint wöchentlich dreimal

Abzahlungs Geschäfte. Fahrräder und Nähmaschinen Hüte und Mützen J Lederhandlungen I L. Speition. MAbbeltransport I Zahn Techniker
M. Thiele, Göbenstr. 1, P. Henry Klepzig, Reilstr. 2. Friedrich Fletner, Geiststr. 23. Herm. Schmidt, Geiststr. 23. O. Kästner Co., Brunoswarte 36. Neue Promenade 16,Wilh. Müller. Brunnenstr. 58 W. Muder, ren an

artonagen i 9 Möbel Magazin 1
Blumendüngerfabrik und Oskar Wüstneck. L. Wuchererst. 59

Kranzhbinderei
h. Hahndortf, Schülershof 2.

[Nieischermeister, Wursttabriken

Markttags Verkaufst. a. Roland.

Briketts Kohlen 1
Kieh. Wolf. veriäng. Königstrasse.

Drogen und Farben 1
M. Rädler, Rannischestr. 2.

ERin- und Verkaufs Geschäfte
Henniec Str. 15. Theodor ILiühbr, Leipzigerstr. 94.A. on Zap engtre ges 18. J

J. Klostermann,. Advokatenweg 27.
Franz Kunze. Burgstr. 58.

Aug. Mangold, a
Otto Ulbricht, Bäckerstr. 1.

Handleiterwagen- Fabriken

Haus- und Küäehengeräte. 1

W. schmeil, L. Wuchererstr. 40.

J Kanfhänser J
Leipz. Str. 87. Bekldg.-H. EKan, Gegenst. jeder Art.

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Kinderwagen

Fisen- und Stahlwaren
K. Kuekenburg, Rannischestr. 12.

Herrenbekleidung 1I Eiserne Oefen
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24. Leipzigerstr.F. Lindennaim, Königetr. N. Rosenthal, (Rathans).

J Kolonialwaren J
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.

E. Weinhold, Be

ar. Hall. Tischlermstt. ne

PFPhotograpbische Ateliers

Rich. Schröder e
Schreiderei-Bedarfsartikel

F. C. Wissell, Mantatt I.
L. Zengerling, Schustr. J.

L. WVhbren- und Goläwaren

Frieär. Kofmann,
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Albert Mennieke, Gr. Steinstr. 62.
A. Sschäker, Leipzigerstr. 92.
H. Waqner, Uhrmachermstr.,

Reilstr. 4.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

Zigarren Handlungen

Carl Jung Machk., Steinborn,
Ligarren, Zigarenen, Hafie a. S., Gr. Klausstr. 57.

H. Stender, Grosse Brunnenstr. 72

s Ammendorf.
Gärtnerei Dienel, Pernspr. 25.
Adler Drogerie, Ernst Mewes.
Sanit.-Drogerie, Inh.: Rich. Glaubig.
Ammendorf Radewell

Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.
A. Hermann, Uhrmacher.
Kaufhaus Merkur.

Weine und Frucntsäſte ete. I
M. Kade Nachf., Charlottenstr. 11.
M. Künzel, Magdeburgerstr. 59.

I Sohnhwaren J I Weiss Won w Tapisserie 1 Probsthayn Betttf.- Rein. Anst,.
Friedr. Denzer, Launchstädterstr. 6.

Wünscher, Schuhwaren.Franz Bamme, Lindenstr. 56. G. Blank, Kanthaus, Radewell
gar dte Jnferute verantwortlich: Rob. Jlgner. Derud der Halleſch. Genoßenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Sroh, jett A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S
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